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Kummeroder Frèude?
Die Liebenimmt mein Herzmic

allen beydenein,

SelLe�chön�tesKind,auchWollu�tii dem teide,
Und �trebemanchesmaluni dich betrûbczu �eyn.

O wunbernswertheQual der mirzu �trengentiebe!

Seit dichmein Gei�tverehrt,i�tmix die Wält

verhaßf

A 2 Ih



Jh klageTagundNacht,baß�iefürmeineTriebe,

Wie furzi�tdochdie Zeit! keinewigLebenfaßt,

Jh muß,betrübtesWort ! dichdocheinmal vers

|

lieren,

:

Und lieb�tdu mich,mein Kind , �odent du

|

eben das.

Soll unsnicht�tetsdie Furchtauch beyder Hoff
|

nung rühren?

Verdient das Glücke nicht an uns den �tärk�ten
Haß? E

Was red,ich? tollerSchwarm von �elb�tBd-
: ten Grillen!

HaltSchön�te,mir nur nichtdie UebereilungE !

Die Schickung�ollden Geiz in meinenWün�chen
�tillen,

“Jbbabenie genug, undwün�chewie cin

n

Thot:

Ach,Doris, zdrnenicht,ichhabemichvergangen.
Jch liebe dichzu �tark,dabeyvergeßichmich,

Hiermitver�prechichdir, meinzärtlichesVerlangen

Macht�ichhinführonichtaus Wollu�tlächerlich,
W

Bez



5

Bexeite nur einmaldein�chônesHerz zum tieben,

Und hôrezärtlichan,wasdirmein Mund erzählt,

Dirfehle zur Liebeskun�tnichts,als �ieauszuüben.

“Jh lernte�ie�ogleich,als ichdeinHerzgewählt,

Und kann michetwas nochinmeiner Liebereuen :

Soi�ts gewißdie Zeit, da ichdichnichtgeliebt.

Jebt kann ein Tag michmehr, als �on�tein Jahr

erfreuen;

As,Kind,bé�innedich, wasdein Ent�chluß
ver�chiebt!

|

MeinBittenrühredichnicht,
du fann�t

esnicht
i. gbgvündén,

:

Was in dem Worte: Fa,für eineWollu�t�tet.

Wasicherrathen�oll,kann michnur halbentzün-
den,

:

Mein Glück i�er�tein Glück,wenn
A

a Mund

mirs encdet;
Jebtfannichnurmitdir von �utHo���nung �pre-

TS en, y

Unddie�eshilftzunichts,alsdaß.es lú�lernmacht,

Az :

«Den
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SS Trieb,mein �chönesKind, �ollzwarkein
Schi�al�chwächen;

Allein mein Herzewird um �eineRuh gebracht.

Ach!könnt ichmix dadurch deinJawort doch er=
___

bitten,

Jch kônnte gegen dichnocheins �ozärtlich�eyn,

Jc �agtedir nichtmehr,was meineBru�tgelitten,

Wir prägtenynsnur �tetsdes Himmels Vor=

�hma>ein.

Wennandre �ichbemühn,und nachdem Lorber�trez

ben,
Der ihnenganzalleindieKun�tbelohnenrai

Sodúrfc ichum den Kranzmir feineMúhegeben:

Zum ‘ohnefüxmein tiederhieltichdeinenKuß.

Und, Kind, der wäremir weit mehr, als tau�end

aKrânzes-

Hohl,�prächich,werda will dengro��enGünther“
än!

Fc glaubeganz gewiß,ichwürdin deut�cherGränze

Am Glücfewenig�tensbeneidenswerther�eyn;

So
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Solaß dichdocheinmalmein Bitten überwinden;

Sprich ja, wenn O�ternfômmét,�o�priches noch
einmal.

Was kanndir denn anjebtdie {dnen tippen bin-

den ?

Rührédichdein Herzenicht: Soblick aufmeine

Qual.

Dukann�tja dochhernachaus Liebewiederhohlen,

Wasje6t dein holderMund zumiraus Mitleid

�pricht.
es

Duwill�tGedult von mir ? das i�tzu viel befohlen,

Ver�prechenmußich dirs, nur haltenkannichs

niché,

Die



Die eilfertigeSchäferiun,
|

D junge SchäferTityrus

Empfamd, was jeder fühlenmuß.

Er ward der Macht der �chônenSchäferinnen,

“Anmancher unruhvollenNacht,

Die er mit Wün�chenzugebracht,
Unddie ein Traum,�on�tnichts,oft wahrgemacht,

Zu�einer�chön�tenMaärcerüinnen.
Er räumteSilvienallein

An Schönheitund an Wis den größtenVorzugein.

Er�kwün�chter nur , �ieimmer zu erblicken.

Doch die�erWun�chi�tviel zu leer :

Wer zärtlichliebt ,
der wün�chetbald noh mehr;

Die Liebe�uchetuns weit �tärkerzu berücken,

Er



Er wün�chte�iezu �ehn,

Y

Und �eineZärtlichkeit,mit Bitten und mit Klagen,

Der jungen Silvie zu �agen.

|

Doch dießwar leichter nochgewün�chet,alsge�chehn:
Sie und tykoristrieben beyde,
Als Schwe�tern,�tetszugleichdieHeerdenauf die

Weide.

Oft �chleicht�ichTityrus zu ihrenTriftenhinn,

Vielleichti�t�ieallein , die �chôneSchäferinn?

O nein! Er kômmeéund irrt, und bleibt ganztraurig

¿4
�tehen,

Man fragtihn, was er will?
Er weißes wohl, doch �chweigter �till,

Und weil er gar nichts�agt,heißtman ihnwieder

gehen.

Sokehrt der Schäferoftzurück,
Und ohneKußund ohneBlick;

“Nurmit Verdrußznur mit vergeblichemBemühen.
Soi�tdie Zeit,

Soi�t das Glück unddie Gelegenheit,

A5 Kein
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Kein Men�ch�ieht�ie�o�tark,als ein Verliebter

fliehen.

Man nenntoft, úbereilt, die Liebe�eineLa�t,

Sohatte Tityrus auch den Ent�chlußgefaßt,

Er�tSilvien , und denn die Liebezu verge��en,

_ Fedochwer die�eswill, der hat es �chlechterme��en.

Kaum haceer einen Augenbli>ge�e��en,

So rau�chtder Zephyrdurchden Wald,

Dieß hôrtder junge Schäferbald.

Er horché,warum ? Er �pringetauf, weswotgen?

Vielleicht,
weil �ichdie Blätter �tarkbewegen?

O nein! er meynt , es fâme Silvia,

Er meynet,nochmehr,ec meynt, �ie�ey�chonda.

Weg,armer Tityrusy mit dem verhaßtenTriebe!

Vergißer�tSilvien, vergißhernachdie Liebe,

Bek
du den Augenblicknicht die�enSchlußge-

faßt?

Wie kommetes, daßduihnzuer�tverge��enha�t?_

Mannenne oft,
úbereilt die Liebe�eineta�t,

BGG :

Doch
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Doch weil �ein�chmeichelha�terSinn

Jhm �chonvon �einerSchäferinn

Ofc vielge�agt, und oftgelogen, ZEN

_Sowarf-ev�ichnun- ganz verdrießlichbey�einem

Baumewieder hinn,
Er dachte;

Vielleichtwas Silvia beySt Heerdeaude
O nein!dießdachter nicht.

Wasabex �on�t? Werliebt,wird dießvon mirvids
i

fragen:

Was einVerliebcerdenkt , kanner oft�elb�tniche
�agen,

Jebt �pringter noch einmal von �einemLager
:

|
auf.

Doch nun betrügtderZephyrihnnichtwieder,
Kein rau�chendBlattermuntertfeineGlieder:

Er�iohetSilvien ,
in vollem tauf,

Die nichts als ihrenHylap mitgenommen,
Vonihrer Flurnach�einenTriftenfommen,
Er �iehet�ie,drum �pringter hurtigauf.

Ach!
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Ach! Silvia , geliebteSchäferinn,
Du éeil�t, woher? tvohinn?

|

O machemir einmal-die Freude,.

Und bleib ein wenighier, wo ich die Heerdeweide.

Soredet �iederjungeSchäfer an:

Allein �ie�agt, daß�ienicht bleiben fann.

Nein,�pricht�ie,Tityrus , mir i�befohlen,
Ein Schaf von DaphnensTrifczu hohlen.
tykorishütetjeßtdie Schafe ganz allein,

Deswegenmußichnun bald wieder bey ihr�eyn.

Undwenn du mir gleichjet die Heerde�chenken

wollte�t,

Soglaube,daßdu michdochnichtbereden�ollte�t,

Erbittet nur. um einen Augenblick.

Um�on�t, �iegehetfort. Er hält�iegar zurück.

Sie �chreytund fängetan mit ihmzu ringen;

Jhr Hylaxwillaufdenverwegnen Schäfer�pringen,

Alleén�ie�iehtes nochzu großemGlück,
;

Drum�tö��et�ieden bô�enHund zurück,

Dieß
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Dieß fordertauchdas Mitleid von denSchônen,

Jhr Mädchen,nehmtdießallemal in Acht;

Den kleinenHund , der eure Schooßbewacht,
Múßt ihr zum Bei��ennie gewöhnen,

Der Schäferfähremit Bitten fort,

Ach! �prichter
, Silvie, �ohôrenur ein Wort.

Sie hôrt. Er fängetan zu Élagen:

Mich quälenZeit und Glück�eitmehrals �echzehn
Tagen,

Kaumhac er dießge�agt, �owill�iewieder gehn.
Odadich Zeit und Glück �eit�echzehnTagenquálen/
So, �pricht�ie,kann ichzum Voraus ver�tehn,

Duha�tmir allzuvieleszuerzählen.
Erbittet nochum einen Augenblick.
Er kü��etihreHand. Hält�ienichtdießzurü>?

Siebleibt. Die Liebeläßtihn jehtviel fürzer�prechen.

Erblickt�iezärtlichan;

Wie viel hatnichtein Bli oftkund gethan?
Er drücktdie �{hóneHand ;

Ein �anfterDru macht oftdasganze Herzbekannt.

Jhr
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Jhr Auge fängtnun �chmachtendan zu brécheu.

Nein, �pricht�ie,laßmich gehn!

Sie �prichts, und dennochbleibt �ie�tehn.

Ach!lieb�tdu mich? fängtev rechtzärclichan zu

fragen,

Wie nun , betroffneSilvia?
Der Eigen�innverbeut dir,ja,

Und dieEmpfindung, nein zu �agen.-

Dochfür ein Mädchen�ndauchdießdie�chwer�ten
Fragen,

GiebAcht„. verliebter Tityrus, :

Fchwette drauf, daß�ienun wieder eilen muß,

Ein Mädchenläßt�ichnicht�oleichtgewinnen.

Und gu es halb gewonnen i�t,

So �uchtes dochmicangebohrnerti�t,

Zu flichn, unddem Bekenntnißzu entrinnen,

Auch Silvie will �ichdavon befreyn,

Drumfället ihr vas Schaf auf einmalwieder eit;

Und die�erVorwand heißt�iefliehen,

Sich dem Triumph der ticbe zu entziehen:
Sis
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Sie geht,dôchneiú,�ie�agter�t,daf�iegehenwill,

So, �prichtder Schäfer,kann�tdu michverla��en?

So will�tvu mich , weil ih dich liebe , ha��en?

O�chweigdoch,Tityrus,mit die�enKlagen�till!

Sie gehtja nicht,�ie�agtnur, daß�iegehenwill,

Ein Kuß;

‘Den ihr nur Tictyrus,

Und�on�tkeinandrerreichenmuß,

Ziehtihretüchtigenund �chönenGliedes

Ganzkraftlosinden Schattennieder:

Hier �ankdieUeberwundüehinn,
Waswar der Sieg ? dießhac mir niemandwollen

�agen,

Gnug, die Be�iegtewar die �chön�teSchäferinn,
Drum wußtichs, ohneviél zu fragen:

Ant



An die Doris.

omm , Doris , mit vergnügtenSchritten!

F< eile ah den Schäferhütten,
Jn welchen�ichsam be�tenwohnt.

Dort wir�tdu nicht die Stadt vermi��en,
Wodir mein Mund , mit vollen Kü��en,
‘Den neu erwähltenStand belohnt,

ST

i

iS

Was kann unshier wohlnochergößen?

Die Jugend fliehtbeyden Ge�eben,

Durch die man uñi�retiebequäle,

Hieri�t dieHoffnung,‘a�tundPlagez
Sie zähltdie martervdlletTage;

Wer weiß,wenn �ieden lebtenzählt?

Ja,
{
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Ja, Doris, iir hâtunter allen

Kein Stand zur Liebe mehrgefallen,

Als der �ichvon dem Zwangentfernt,

Wo, Schön�te,liebt �ichswohl�o�ü��e,

Als wo man Sprache, Blick und Kü��e,

Allein von �einemHerzenlernt ?

# 5 *
Ó

Wer zwingtdie Schäferauf den Feldern?

Uns �uchtdieMisgun�tnicht in Wäldern,
Dor i� die Lu�tniche la�terhaft,

Ein jeder fühlt, was wir empfinden,

Gnug, wenn wir uns durchuns verbinden,
Kein Hand�chlaggiebtder Treue Kraft. «

® Æ

|

*

Kein Geizverführtder HirtenTriebe,

Der Schäfer�chme>tin �einerLiebe

Dieruhig�teVergnüglichkeit.

DV E
2

Lp
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Er und �einNachbar findenbeyde,

Für ihre HeerdenfetteWeide

Sind Freunde, fürchtenkeinen Neid.

_# % *

Man bautfein Hausmié �tolzenMauern è

Die Hütte�ollnichtlänger-dauern,

Als uns die GegendFlittergiebt
Man �{läftbeyunver�chlofßnenThüren,
Hat fkeinéSchägezuverlierer,

Und hältinArnien
/

vas matiliebt,
|

LE

ELE UE m

Des Morgens�oll du Zudei! Heerden

Durch meinenKußgerufenwerderi;
Wenn Hylax bille,das Vieh�ichregt.

Der Abend bringtdirfeinenKummer, :

Duweißt, daßdirzudeinemSchlummer
:

_Mein Arm dasen jv�amkenträgt

Dore
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Dóôttbörg�du zu dem Hirtenkleide

Nichter�tdenSchmuckvon Gold und Seidéz

Dein Anzugmacht, daßmirs gefällt,
Dirgeht dabeykeinKußverlohren:

Mein Mund hateinen Bundbe�chwohren,
Den ohnedießmeinHerz�chonhält,

a AE

Dort überfälltuns, ohneSchmétzen,

Das Alter nur mitLu�tund Scherzen:
Die andre Wollu�ti�die Ruh.

Da�ehnwir mit ge�estemTriebe,
Noch öftersun�rerer�tenUebe,

Im Bilde jungerHirtenzu,

ot GE

Ein�twir�tdu in den alten Linden
NochSpuren deines Namens�indéti

Ith weiß,du kômm�tund nimm�tmic mit

B 5 Du
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Duzeig�tihn dem getreuen Greiße,

Derihn ein�tmit verliebtem Flei��e-

ZumDenkmal ín die Bâume�chnitt.

* E X

“Komm, Doris, mit vergnügtenSchritten,

F<eilenah den Schäferhütten,

“Ju welchen�ichsam be�tenwohnt.
Dort wir�tdunichtdie Stadc vermi��en,

Wodir mein Mund mit vollen Kü��en

Den neu erwähltenScandbelohnc.
>

“Ra
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Die bezaubertePhyllis.
:

Derin den reizenden�ooftbe�chriebnenGrün-
i

den,
E

Wo mankeîn fremdesVolk undwenig ta�terkennt;

Wo man denWis Ver�tand,die EinfaltTugénd
nenutz

Wo�ichdie Herzennochaus Zärtlichkeitverbinden,
Dorti�tdaschôneLand,das nur die Dichterfinden.

In die�enGegendenpflanzt�ichdurch jedenOrk,
Mietden Ge�chlechtennochein altes Märchenfort.
Ih halte zwar nichtvielvon erblichenGe�chichten:

Jedoch,ichwill‘davon,was ichgehört,berichten.

B 3 Die
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Die jungePhyllis wuchs heran, |

Sie war bereits in den�ochônenXahxen,

Wo �ie�on�tLieb und Wun�chden Herzenoffen:
baren,

Allein, ihr �ahman noch der Jugend Un�chuldan,

Jhr Auge war noch ohneti�t;

Jhr Pus ein Hirtenkleid, das ohneSchleifeni�t.

Kein Band durchflochtihr braunes Haar,

Woraufder Zierrathnur eín kleinerStrohhutwg.

“Noch�aug�iewenigHirtenlieder,
|

Und �timmee�iezuweileneines n;

So wars ein Lobliedauf den Pan.

Dieß�ang�ieoft gus frommerAndachtwies,
Sie tanzte gern , doch ohneKun�t;

Sie �uchtefeines SchäfersGun�t

DurchihreStellung zu erlangen,
Zu reizenwar ihrunbewußtz

Sie hatte nur zu ihrerW�t

_ DenTanzmit-andernangefangen.



Jedochdießi�tdie Art der Liebe.

Zuweilenmi�cht�ie�ichnichtgleichînE Ett
Sie zeigt�ichnie den Herzennahz

Wenn man �ie�pühré, i��ie�chonda,

Sie weißuns zeitiggnug zu finden,

Fliegt, als ein Pfeil, uns’zu entzünden,

Sogiengsder jungenPhyllisauch.
Die Schäferhattenden Gebrauch,

Ff

Machder GewohnheitihrerAlten,
Der Palesalle Fahrein Freudenfe�tzuhalten,

:

Hierbeywares ge�chehn,
Jn

Daß�iedas er�temalden $ycidasge�ehn,

Durch die�en‘Anbli>fiel der jungehSchäferinn'

Ruh, Freyheit,und was mehr?der Un�chulv
|

Hälfte hinn.
|

Hier �ah�ieeinen:Schäfréanz

Dießhatte�ie�on�tauchgethan:

Allein,hier that �iées mit unverwandtenBlicken,

Hier that �iees-mit heinilichemEntzücken,

‘5H 4 Hier
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Hierchat�iees, warum ? Manhaé�ienichtgefragt,

Son�thâtte�iewohl�elb�t,�iewüßtes nicht,ge�agt.

Jhr �chönenMädchen,helftmir die�esoffenbaren:

Was Phyllisnichtgewußt, habt ihr vielleichter-

: fahren.
Sooft der Schäfermit ihr�prach,

So �chlug�ieer�tdie Augennieder,

Und denn erhob�ienur die�elbenfurcht�amwieder.

Die Worte folgtenlang�amnah.
—

Der Schäfeewarzuwild,dießdeutlichzuver�tehen,
Drum ließer �ie,

Mit leichterMüh,
Als eine �prôdeNymphegehen,
Kaum wardießFe�tvorbey,
So fühltePhyllis er�tdie nie gefühltenTriebe,
Sie fühlcezwar nichtsmehr,als nur dieer�tetiebe;

Doch dießEmpfindenwar für�ienoch viel zu neu,

Die fremdeGlut ,
die ihrenKörperbrannte,

Die Regung, die �ieMarter nannte,

Die
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Die Wün�che, die �ienoh uichtfannté,

Die machtenihr anjeßtdie�on�tvergnügteZeit

Zur ungewohntenQual, zur größtenBangigkeit.
Jhr Mund yer�chwendete-dieKlagen,
Und konnte nie �einUnglúck�agen.

Kein Ort war ihr mehrangenehm;

‘KeinFleck zur Weide mehrbequehm.
Oft gieng�ienachdenfühlenSchatten,

Dochda�ieSonn und Lu�thiernichterhißethatten,

So wars im Schatten auchfür �ienochviel zuheiß.
Im Seu�fzennur be�tundihrFleiß.

‘Sie ließdie Heerdevor �ichgeht,

Wenndie�e�tund, �oblieb�ie�tehn;

Wenndie�egieng, �ogieng�iemit.

Kein muntrerSchritt

War an dex Nymphemehrzu �pühren;

Die Hirtinn ließ�ichvon der Heerdeführen,
Sie wün�chte�ichnur �tets,undwas? -

DenHirten $ycidas.

Ds Was
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Was aberwollte �iemit die�emE machen?

Dieß waren damals:ibr,

Wie mir

Vor ziemlichlangerZeit,noh unbekanntee
chen,

Kein Lycidaser�cheint,

Dießhoffet�ieauchnicht,�ieÉlagetnur und weint.

Sie weint aus Unzufriedenheit,
-

I

Sie klagt, was klagt�iedenn? Ein Herz voll
: Bangigkeit..

Dochmußtenochbey die�emallen

Die Sthuld von ihrerAng�tauf die�enSchäfer
: fallen.

Ah�pricht�ie,tcidasquáltmichdurchZauberey!
!

Sie �prichts, die Qual bleibtda, �ie�chweigt.und
weintdabey,

Soi� beyNachtund Tage
Jhrer�tund lebtesWortdie jâmmerlich�teKlage.
O! Phyllis, �telledochdie leerenSeufzerein ;

;

Pergebensweine�tdu , dir mußgeholfen�eyn.

Die



Die Ang�tnahm täglichüberhand.
:

:

Jhr Herz gerietho �tarkin Brand,

Daß ihreThränen�chonder SchönheitAbbruch
thaten,

Deswegenwares hoheZeit,

Der Nymphemit Behut�amkeit

Ein Mittel fürdie Qual zu rathen,
Sie klagteSilvien, die ihreFreundinnwav,
Des jungenSchäfersZaubereyen.
Die Freundinn�chrie:Hier i�Gefahr!*

Kein Men�chkann dich davon befreyen,
Als tycidas,

der dir den Streich gethan,
Drum hôremeinenVor�chlagan:

Duùumußt zu die�emSchäfergehen,

Er�tnur um �einenRath, und denn umHülfeflehen.

Doch�prichfein Wort beyihmvon �einerZauberey,

Er mathdich �on�taus Furchtnichtvon der Maréer

; �rey.
Wir�tdu pieQualihmnur be�cheidenklagen,

SoE er dirgewiß,du wir mirs wieder fagen,
:

Gué,
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Gué,Phyllisgiengzum Schäferhin,
Und, wo ichrechtberichtetbin,

So hat�ieihmkeinStuckvon ihrerAng�tver�chwie-

tE gen, aW

DochwelcherKrankewirdauch�einenArztbelúgen?

Er war zum helfengleichbereit,
Ein Schäferläßt�ichleichterbitten,

Erprúfetedie�ü��eBangigkeit,
Und merktegleich, was�iegelitten.

Drum nahmer-�iemit �ichin �eineSchäferhütte,

Hierwiederholte�ienun nocheinmaldie Bitte,
Er fiengdieMittelan; Alleinob:die Gefahr

Durch�eineKun�tgehobenwar,

Hat PhyllisSilvienniemals bekennenwollen,

Jhr Mädchen, �agteinmalhierbey,
Was hat man vonderZauberey,
UndihremMitteldenken�ollen?



An die Doris.
CL

ind, ichweiß,die Kun�tzu lieben

Ft dir läng�tins Hetzge�chrieben,
\

Aber zôrnedarum nicht,
Wenn mein Lied von Lehren�pricht.
Lerne meinen Eifer �chäsen,

Welcherdaraufnur beruht,

Wenn mein Kind,nachmeinenSäßen,

Mehraus Üeb,als Ein�icht, thut.
:

:

#4, = ®

Fragedie geneigtenSterne

Nachdem Dichterin der Ferne,
%b, und wie

, undwoer lebt?
Waser jebt zu lieben�trebt?

ES

Eiù
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ÉinverliebterAberglaubé
Jt ein Grundzur Seelenruh,
DaßdéinHerzmir niemand raubé,

Ruf ichoft den tüftenzu.

“&* & #

Zie�tdu ineinenRingvom Füüget,

5, �ohalt-ihnfürgeringer!

Ste ihn hurtigwieder an,

Daßer dir gefallenkann.

Wird der DemancStrahlen werfen,

Kind’,�ohaltdeinAugehin,

Denner blist, dir einzu�chärfen,

Daß ichdir verbundenbin.
„

e EA a E

Schreibmir oftvon dem Vérlangeü,

Mich bald wieder zu umfangen.

Zwei�le�tets, dochnur ver�tellt,

Ob mein HerzdenEyd�chwuhrhälés
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Ju der Liebe�icheëlebe,
:

Jf ein halberUeberdruß,
Zärtlichkeitund Furchtdarnebeti
Sind,wodurch�iewach�enmuß,

Daßdichnieein Schmerzberück,

Kind, �oprúfedas Ge�chicke,

|

Baue nichts in freyeU�t:

Denkan dein undmeineGru�t.
Bildedir von un�ermLieben

Beydes’,Glück und Unglück, eini

Be��er, �ichzu frühbetrüben,

Als hernachmalstro�tlosfeyn,

DN
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Der blôdeSchäfer.

�tfinddie Schäferinien�pröde,

Und fliehnaus Eigen�inndes HirtenZärt-
: lichkeit ;

Oftaber imachen�iezur tu�tGelegenheit,
Und da i�toft dèr Schäfexgar zu blôde.

Doch, welcherdie�esi�, -

Sein Glüe nur aus FurchtOA
Undnichts bey�einerWiebewäget,

:

Deri�thertathnichtwerth,daßihneinMen�ch
LZ

/

beflaget.
Ein jungerHicte,Phylimen,

WarvonNaturverueor,AROzumGefallencôn:;

Tdh
ma

: Es



Eseifertendie Schä�erinneti,

Die Gun�tdes Jünglingszu gewinneiî;

Wie mancherStraus, wie manchesBand

Ward �einetwegenniht zum Puten angé-

wandt ?

Die eine�angihm oft ein zärtlichHirterilied;

Die andre war bemúhßé,
LZ

Sein Herzedurch den Tanzzu fangen:
Allein zuleßtbereuten �ie

Doch alle die verlohrneMüh,
Meb�tdem verrathenenVerlangeñ,

Die Furcht�amkeit

Hieltjederzeit
Den AntragPhylimenszurüe,
Kaum �prach�einHerznochdurchdie Blicke.

Er giengzu mancherSchäferin
ÿ

Oft mit dem fe�tenSchlu��ehinn,

Ihr nichts als zärtlicheszu �agen.

Um�on�t,er fonntes niemalswageii:

:

C Lind
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Und hättihn eine nur um �eineGun�tgefragf,

Sohâct er, glaub ich, ja ge�agt.

Doch welcheNymphewird hierumden SOE
fragen?

Nur Daphne war zu �ehrin ihnverliebt,
So, daß�ieauf die �tärk�tenMittel dachte,
Wodurch�ie�ichden Schäfer eigenmachte.

Was �iebe�chloß,ward �tandhaftausgeúbt,

Das, was die Schônen�on�tnur zu erwarten

pflegen,

Vergaß�ieihrer Liebe wegen.

Wasallemal die Hirten�elb�tgethan,

That �ie,und redete den blôdenSchäferan,

Sie �agtihm, daßer unter allen

hr einzigundallein gefallen,

Nichts fielihr zu-bekennen�chwer,

Sie �agcihm dieß,wer weiß, ob nicht no<
mehr,

Erdankt ihr fúrdie Zärtlichkeit,

Und war vergnügtZundchaterfreut,

Alleïn
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Allein zu mehrerem�ichzu ent�chließen,

Fiel ihm zwar öftersein,
:

Jedoch�einMuth war viel zu klein,
Sie auf das er�temalzu kü��en.

E

Was dachteDaphne wohlhierbey?

Sie �prachihn zwar nichtvon demFehlerfrey,

|

Doch glaubte�ie,an �tattihnhôni�chzu verlachen;

Ihr Umgang würd?ihn wohlnochendlichherzhaft
machen.

vais
er äs �prachnichts,giengfurcht�am

|

wieder fort,

Undwas er ja noch�prach,war ein erfragtesWortzz
Doch ließer �tetsdie Klagehören,

Wiegrau�amdas Ge�chickund �eineDaphnewären.

Manmußtehier�o�tark,alsDaphne,zärtlich�eyn,

Ihm �tattder Rache nochbe�tändigzu verzeihn,

Sie nahm�ichendlichvor, dasleßtezu probiren,

Und ihn durcheine fleine ci�t,
| |

¡Diein der tiebe �on�tein �ichresMitteli�t,

Zu �einenPflichtenanzuführen.
TA Ein�t
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Ein�twarfdie juge Schäfecinit

Sich, nochbevor er kam ; bey ihrer Heerdehinn,

Alswäre �iebey ihrenSchafen
:

FürHißund Müdigkeitein wenigeinge�chlafen.

JIhr runder Armmachéihr das harteLagerweich;

Und ihreHandvor ihrenAugenSchatten,
Die mehrzu laú�chen, als zu �chlummernhatten;
Dem Bu�enwar mit Fleis das Oberkleid zu

: furz;

hr fleiner Schäfer�churz

Wardnochdarneben

Der warmen Mittagslu�tzum Spielenübergebei,
Sie hatte�ichdie Scellungausgedacht,

“Die blôde Schäferklug, undkluge lû�ternmache;
Sie lag und lernte �chon,wie �ieer�chre>enwolle,
Wenn Phylimen�iekü��endwecken �ollce,

Er fam, doc weil er �iein die�emSchlummer

I
|

So trat er ihefaum no mit lei�enSchritten
“nah.

Der
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Der Anblicfwar zu �chôn, �einHerz fieng an zu
E

Ay �chmachten.

Er fonntehier
e

Die Nymphenicht genug betrachten.

Ihr meynec , daßer nuneinmalverwegner war ?
Er machteDaphnennicht �einDa�eynoffenbar.

Er-�prachnichtsmehr,alsdieß;Wie�anfti�tihre
Ruh!

Ihr �chönenAugen,bleibt in eurem Schlummerzu,

Jhr Blätter, rau�chetnicht,
und blôketnicht, ihr

:

Heerden,

Die �hôneDaphnémußdurch nichts ge�töhret
werden. -

Undhierauf �chlicher �ichnun ohneKußund Wort

Mit lei�enSchritten wiederfort.
Doch Daphne, die er hatte�chlummernla��en,

Fiengihn guf einmal an zu ha��en.

Die fehlge�chlagne,�thielt�iefür ihreSchmach,

Drum�prang�ieauf, und �chi>tihmdie�eWorte -

nach:

E 3 Dv
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‘Duha�tdein eignesGlú> vermieden,

Und bi�tder Lu�tnichtwerth, die Daphnedirbe-
�chieden,

Er hörtedießund lief zurück.

Doch ein ver�äumterAugenbli>

Wird keinem Hirten wieder kommen.

AuchDaphnehattehier bereits die Fluchfgenom-

men,



An die Doris.

(E andrer mag die Liebe�chelten!
,

Mir�ollihr Nameheilig�eyn;

Und mehr,als der �ietadelt , gelten,

Und meinen SchwührenKraft verleihn.

Mein Mund-�ollihreTreue loben,

Ihr �eymein Herz aus Dank geweiht,

Sie giebtmir jeht die �chön�tenProben

Durch meinerDoris Zärtlichkeit,

SS Mit
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Mit Schwermuthwill ichmichnichéquälen,
Solang ih mich gedultenmuß.

"

Die Hoffnungfolldie Stunden zählen,

Jedochnichteine mit Verdruß,

Mit Ungedultverliebter Sinnen

Be�timmtmannichtder Zeiten Lauf,
Und beydem heftigenBeginnen

Geht un�retu�tam er�tendrauf,

Æ > Æ

Jh darfdexEifer�uchtnichtfröhnen:
Mein Trieb verbanne�ieaus der Bru�t.

Genug , die TréuemeinerSchônen

Búrgt riv vor Fal�chheitund Verlu�t:

Jnde��en�ollmein Wun�chnichthlafen,
Den Doris ganz alleinerfülle,
Den Himmelkann ichnur niche�trafen,
Der meine Sehn�gehtlang�am�tille.

x
Allein
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Allein der treuen DorisJugend
_Ver�treichédochmit der-�chnellenZeit,

Wohlan , �o�tehtdochihre Tugend

Nichtunter der Vergänglichkeit.
Was kann ihrdenn die Zeitentführen?

Dem Körperetwas voa der Pracht.

Gecro�t, hierfann’�ievielverliehren,
Eh der Verlu�t�iehäßlichmacht.

x K N

Je mehrdietippen Dur�tgelitten,
Um de�tomehrerquicktderTrank.
Je längerwir den Himmelbitten,
Um de�togrößerwird dexDank.

Jm Voraus �ehih �chondieFreude,

Jm Bildetri�t mein Wun�ch�chonein,

Ja , Doris, ja ich�ehuns beyde

FürZärtlichkeitentgeÿ�tert�eyn,

è Cs So
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So �tarkmichdie�esalles rúhret,

So�tandhaft�iehémeinHerzdochzu z

Und. wenn es feineKlagenführet,
So�orgtes nur für�eineRuh.

Der Todkannbaldmein Lebenrauben.

Vielleicht, daßdießdieHoffnung�{wächt?

O nein! wer wolltedie�esglauben?

Der Himmeli�tja zu gerecht.

Die



—Die geprüftenMutterlehren.-

FoMädchen,die�esWerkhab ich füreuch

be�timm,

Waseuh zum be�tenje6t meinEiferunternimmt,
Sf mir bezahlegenug, wo�ernihr meine ¿ehren

|

Nurin der Stille wollt durcheuernBeyfallehren.

Jh �ehe, daßeuchoft der Mütter Grau�amkeit,

MiétU�tund Tyranney,die �chön�tetu�tverbeut:
öIhrfolget, und entbehrt, drum �ollticheuchvex-

lachen,
>

Alleinichwill euchjegtviel lieberklügermachen,
Zwarweißich,gläubtes mir,daßoftdurcheure Li�t

Die flüg�teMutter�chongenug betrogeni�t:

u

Je-
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Jedochwill ih auchnur die ¿ehrendenen geben,

“Die unter euchvielleichtnochin der Un�chuldleben.

Euch bietichnoch einmal, ihr Mädchen,giee

EZA ZU!

Was icherzählenwill , beförderteure Ruh.

Waseuch keinVater�agt,�olltihrvon mirerfahren;

Wo kanneuchZ denfetnach, ein Freund mehrof-
fenbaren?

Eorinne war, von ihrerJugend an,

Der Liebe niemals feindgewe�en.

pr manchesMädchener�tmußaus denBüchern
le�en,

Dashatte Chorilasihr �elberfunbgethan.

“Aus Liebe ward �ieo�tvon ihmgetü��et.
Aus Liebe blicktenfie einanderzärtlichan.

Íhr Schônen, �agt,ob ihr wohlwi��et,

Was�ieaus Liebemehrgethan?

Jhr hweigt,drumhörtvon mir dieeuch�ofrem
den Sachen :

Aus Liebeließ �ie�ichvou ihmzur Muttermachen,

Doch
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Dochfragt nichtut die Art , wie die�eswohlgt
:

�chehn.

Corinne war zu’ lau , kein Men�chhatzuge�ehn:
Gnug, dießbewies die kleineLesbiía;

Vonihrer Zärtlichkeitwar die�eTochterdas

Die Mutter �chontekein Bemühen;
Die kleine Nymphezu erziehen,
Sie wuchs,dièSchönheitnahm mit ihremKör-

| pér zu,

Jhr junges Herz, vollmütterlicherTriebe,
‘Blieb für der Machtder �tarkenLiebe

Nochüberdießnichtlang in Ruh,

Das , was die DichterLiebenennén,

Empfand�ie,ohnes rechtzu kennen,

Dénndaß ihr Auge�tetsan Thyr�ishaftenblieb,

Dießmachtein zärtlicher, ob gleichnochfremder
Trieb, :

Hier würkíe �chonder Stamm zur Wollu�tdas
; Gefühle;

Allein die Un�chuldwar doch�tetsdabeyimSpiele-

Was



—
Was kluge Mädchengut ver�tehn,

Der Mutter Wach�amkeitge�chi>tzu hintergehn;

DenGegen�tandver�tohlenanzublien;

úJndie�eskonnte�ichdieNymphenoch nichtnte
Corintie war zu flug,

Zur �trengenMuttér alt genug,

Drum durfte�iehiergar nicht lange rathen:

Die jungenTöchterthun,was ihreMütter thaten.

Jhr meynetnun , �ie�ahdießmit
Sela��i

O nein,der Mutter Strengigkeit

Pflegt�eltendießden Töchternzu ver�tatten,

Was�ie vor démdoch�elb�tam lieb�tenhatten.

Sie �prachjuAS Der frommenTöchter
¿e -Pfliche

t
Í

MBerehvet, was derSiaegetreuerMütter �pricht.

Ein Kind muß�tetsden Ungehor�amha��en,

Und�einerAeltern Lehrenfa��en.

irn jeßtvon mirdieflugeRegelan,

Dieich,als Mutter,gebenkann:

Ein
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Ein jungesMädchenmuß,mit eifeigemBemühen,
Den Umgangjunger Hirtenfliehen,

|

Aufihr Ge�prächefolgtein Blik,

Hieraufbleibt nie der Kußzurü>,

Undla��en�ichdieMädcheneinmal fü��en,

Sowi��e,daß�iealle �terbenmü��en.

Ge�präche,Blick und Kuß |

Sinddieß, wofür�ich�tetseinMädchenhütenmuß,
Die jungeLesbiegehorchtedie�enLehren.

VomTode kann kein junges Mädchenhôren;:

O�twerden �ie,aus bloßerFurcht�amkeit,

Schon frank„wenn nurdie Kabe�chreyt.

JhrMütter, wolltihr eureTöchterhüten,

Sojaget ihnennur ein blindes Schreckenein z:>

Sie mögennoch�owilde�eyn,-

Siela��en�ichhierdurch,was ihr nur wollt , ver-

bieten, )

Jedoch,ihr Schönen,gebtauf allesfleißigAche,
Vielleicht,daßLesbiaden Saß zu �chandenmacht.

Die
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Diejunge Schäferinngiengein�tallein �paziez

E
Die tiebe wußtègleichdenThyr�isherzuführen,

Ex kam und grüßte�ie,

Und fragte�ienur, was�iemachte?
Doch da�iegleichan ihre Mutter dachte,

“Sslief �ieforeund �chrie,
Wer aber fragt, warum �iejet �chon�chreyei

wollte ?

Vielleicht, weil�iehernachnicht�chreyen�ollte.

Dochwennein Mädchenläuft,�oläuftein Kluger
nach;

Auchye�sholté�iegar hurtig ein , ünd

�prach!

Eh wir�du nichtvon dié�emFlecfèkommen,

Sever2 nicht den Ur�prungdeinerFluchtverz

: “nommen,

Weil nun die Schäferinnhier feine Húlfe�ah,
:

SowarE ihr Ent�chlußgleichzuder Ant
wort: da,

Fleuch,
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Fleuch,�agté�ié,�on�tbi�tdu mein Verderben!

Denn,wo dureden wir�t,�obli>�tdu michauch ati,

Drauf folgt dein Kuß,den ich dir nichtverwehren
fann,

Alsdenn mußich vor deinen Augen�terben

Dießi�tder Rath, den mir oft meine Mutter giebt,

Sie hatmir dießvertraut, weil �iemichtreulich liebe.

ry Dinge �indmein Tod: Ge�präche,Blick

und Kuß.

Fleuch,Thyr�is,denn ih weiß,was ichvermeiden

mußt

Dieß�agte�iemit Furcht und Zittern.
Ihr Mädchen,merkt ihr bald die Li�tvon euren

Müctern?

Dochgut , gebtauf den Thyr�isAchtz

Ein Schä�erhatgar oftein Mädchenkluggemacht,
Er �prach,es i�t,als wenn ichihnjeßtreden hôrte:

Wenn deineMutter dir nichtalle Lu�tverwehrte,
So glaube ich, daß�iedichdießnur aus Einfalt

lehrte«

D Doch
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E

__ Doch �iehe,Lesbia , jeßtihreFal�chheitein z

Sie gönnt-dirnicht, vergnügtzu �eyn.

Du mußtdichmehr vor ihr , als vor den Kü��e
hüten,

 Wo�úr�iedichgewarnt,das will �iedir verbieten;

Jh �precheja mit dir, geliebteSchäferinn,

Undal�o fälledie Furcht �úrdem Ge�prächehinn,
Nun laß uns nochzur Lu�t-probiren,

Ob dichmein Blick wohl wird zum Tode näher
führen.

Dießaber wollte doch die jungeNymphenicht.

So gehts,- wer alles ‘glaubt,was eine Mutter

�pricht.
|

Sie �chrie,�iebat , die Thränenhalfenbitten ;

Ach, �prach�ie,�ollich un�reSchäferhütten

Dein niemalswieder �ehn?

Blick�kdu micheinmal an, �oi�tsum michge�chehn,

Gué,e Thyr�isdrauf, will�tdu mir gar nicht
:

glauben,

Somag die Probe mir zuer�tdas Lebenrauben.

Wenn



Ï

SI

Wenn man durch einen Blicéverdirbt,
E

Wenn man vonu-einemKu��e�tirbt,
So will ih beydevon dir leiden.

Fch weißgewiß,ich �terbenicht,

Du glaub�tes darum nur, weils:deine Mutter

�priché.

Ein kleinerVorwißbleibt doch�tetsden Mädchen

¡60 Agel

Wie konnte tesbia �ichleichterüberzeugen,
O6 auch�oviel Gefahr

|

Hierbeyzu fürchtenwar ?

Sie dachte, Thye�iswill de{ dieß an �ichpros

|

i

biren.

Ja) R �ie,er wagt, �einLeben zu verlie

|

renz
Sedoch, �iedachtewieder,nein,
Er wúrdedoch nicht�overwegen �eyn.

Sie blickt ihn an, dochihn zu kü��en,

Konnt ihre Furcht�amkeit�ichlange nicht ent

�chließen,

D 2 Doch
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Doch endlichward er auchvonihr geküßt,
Er hieltmit Großmucth�ill, und bat �ie,fortzu-'

fahren,
So�tarkauchihreKü��ewaren,

So�tarber dennochniche, Wobleibt der Mutter

Li�t?

Die Tochter war betrogen,

Drum fand �ie�ichgar bald, jedochrechtchón

belogen.

Sie ließmit Lu�tan �ichdie zwoteProbe machen,

Die Tochter halfnun �elb�tder Mutter ti�tverlachen,
Sie küßten�ich, und wie viel mal?

Werdie�esfragt,

Der �agemir vorherdie größteZahl,
Allein bald hättichnochdas wichtig�tever�chwiegen:

Die Mutter �ollte�iedochnichezu �tarkbelügen;

Dennda �ie�ich�ozärtlichfü��enließ,

Und, wenn er aufgehört, iht wieder kü��enhieß:

So überfieldie OhnmachtihreGlieder,

Sie �ankmit �tarrenAugennieder,

|

Man
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Man�agé,daß�iehier�tarb,jedochhatman geirrt,
So�prach�iePE Jh weiß,nicht,wie mir

wird,

Doch da ichwiederweiß,daßman�ienichtbegraben,
So mußdie junge Schäferinn,

Wenn ichder Liebefundigbin,

Die Ohnmachtüber�taudenhaben,

ud b

G2

Dz Die



Die: Jugend.

ShuFreunde, glaubtes mir, die Jugendwar-
:

tet nicht.

Und wenn auchGallus gleichvon göldnenZeiten
Z “�pricht:

So �tehtder guteGreiß�chonbeydexTodtenbahre,
Und�iehtnur nochzurú>in dieverfloßinenJahre,

Kein Men�ch„woferner nicht dexgröb�teHeuch=

E ler i�t,

Verdammtmich,wenn mein Gei�tdie Jugendnicht

vergißt,

Und wenn mein freyerMund mit Ueberzeugung
i

i

lehret,

Daßmir die tu�t�ogut ,
als Noth und Schmerz

gehöre,
Wes-
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Weswegenwurd ichnichtgleichalt hervorgebracht?

F�tmeine Jugend nur zu Sorg und Mühgemacht?

Soi� �iemir zur La�t;So kann ich�icher�agen,
Daß ich gebohrenbin , den Himmelanzuklagen.

Nein, Freunde,brauchtdie Welt,weil �ieaucheuch

gebraucht;

Damit ihr, wenn einmal die tebenskraftverraucht,

Mit Freuden �prechenkönnt: Was kann an uns

verderben ?

Die Jugendhatgelebt,nun mag das Alter �terben,

Da,Freunde,�tirbruegut, LS
E

5

;

_Welé -
e

Nichtsmehrzurücfebleibe,das uns denTod_ver-

gâllt.
“

Wer�atti�t,kann mit u�tden vollen Ti�chverla��en,

Und wer genug gelebt,kann auchvergnügterbla��en,

Ich lache, wenn man mir den be�tenTrieb ver-

denkt,

Dermichnie traurig maché,und �tetszur Wollu�t

lenkt,

Wa I�t
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jemandtadelnswerth,�o.�indes meine Feinde:

Die Un�chuldha��en�ie,�indallerta�terFreunde,

FJdießwohlla�terhaft,wenn Phyllis beymir i�t,

Mich nur alleine liebt, michnur alleine küßt,

Und dieß�ofeurigthut,daß,wenn die Lippenbrennen,

Wir,wie Cacull,nichemehrdie Kü��ezählenkönnen?

Ein Schäferbin ichnicht,dochherr�chtmein

ESinn:

So werd ich Tityrus , Phyllisdie Schäferinn.

Des Nachbars Feld und Wald gehörenun�ern

|
Augen,

Und �eineHeerdekann uns auchzum Bilde taugen,

Wir �chn
d

den Schäferhund, der nah der Pfeife
rennt ;

Was thucs,wenn Phyllis�cherzt,ihnlockend

DEnennt ?

Da werfenwir uns nun beymer�tenBaumenieder,

Und meine Schäferinn�ingemeine Hirtenlieder,

Hierinnen�tört�ienichts,es wäre denn mein Kuß,

Der ihrenWorten oft die Hälfterauben muß.
|

Sie
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Sie�inget�chalfHa�tfort ; allein ichfü��ewieder.

Da hôrc�ieendlichauf, gedenktnicht mehr an

UÜederz

Sagt nichts, und �iehtmichan, und will auf einmal

fliehn,

Und

d

läßtdie Handzurü, �iewieder hinzu ziehn.

Dochdie�erZeitvertreibi�tnux vor meineLiebe.

Sprecht nun, ihrFreunde,�elb�t,was ichmit euch
verübe,

Wie oft gehtuns die Zeit nichtungezähltvorbey!

Wie mancher Abendhörtnichtun�ertu�tge�chrey!
Wir �indbereit und froh, die Thorenzu veda:

chen;

Gnug, daßwir allemal bey uns den Anfangmachen.

Die Welt wird nie von uns verwegen ausgetheilt.

Dauns zu keiner Zeit die Staats�uchtübereilc:
|

Sozeige, wer da will,�ichauf der Cor�enThrone;
Wir �trebennur nachlu�t,und. nichénacheiner

Krone,

D 5 “Uns
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Uusmachédie Jugend froh,wir �indden Klagen

: 2
feina.

Wenn Na�osTraurigkeitdort in �únfBüchern
weint ;

Sowird die Weltderein�tzu un�ermRuhmele�en,

Daß uns das Lebennie zu einer ta�tgewe�en.

hr Freunde, lebtvergnügt!Seyd, wie Anacreon:

Der Jünglingtriebdie Lu�t,derGreiß�angnoh
E davon.

:

Auchan der Gruft i�tex nochnicht zur Wollu�k

tia

müde:-

Was imdas Alter wehrf,das thuter nochim Liede.

Komm,Phyllis, kü��emich!Viel be��er,daßman

; E LE

Sie gehnden Lü�tennach,als daßmanuns beklagt,

Und bin ichnochderein�tan deiner Bru�tge�torben:

Soi�t feinGlúcfemehr, das ich nicht auchex-

; fr worben.



Das Zei�igne�.

in Greiß, vonmehralshundertJahren, : -

War in Ge�chichten�chr-erfahren.
Jhm folgte�tetscin Chorvon jungenHirtennach,
Zu hören,vasder alte Schäfer�prach.

|

SrwußterechteWunderdinge,

Unddie�echat�einunverdroßnerMund
Der unerfahrnenJugend kund.

Ein�t�pracher von dem Zauberringe,
Durchde��enKrafteinmal ein Hirt,
Wiejeóonocherzähletwird,
Sich, wenn er wollt, un�ichtbarmachte,
Und ein Geheimnißoft erfuhr,

Das mancherSchäfer in der Flur

Noch�ogeheimzu haltendachte,

1
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Dießhöreten�iemitVerwundruitgan,

Und jederwün�chte�ichden Ning , der es gethan,

Hiergieng es eifrigan ein fragen:
Worinnen �takdenn die�eKrafé?

Ein �chlechterRing hat nichtdie Eigen�chaft.
Deralte Schäfer�prach: ich willeuchalles �agen,
Dießwirkte ganz allein
Des Zauberringes�eltnerStein,
Wie mancheKun�ti�uns ver�kte>t,

Und�chlechtenThierennur entdecktÈ

DerZei�igbautein Ne�t,und flicht�tetseinen Steïn

Vondie�erWunderkraftin Reißund Mosmitein,

Dieß i�tibmvon Natur gelehret,

Damit man �eineBrutniche findetund nicht�töhret.

Er baut in feinen Baum, als der amWa��er�teht.

Dochi�tkeinNe�tzu�ehen,
|

Es müßtedenn im Schatten die�esBaums gta
�chehen,

Nun�agtman, daßein �olcherStein

Jn jenemRinge�oll-gewe�en�eyn.
ALE

Dieß
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Dießhörtund inerte �ichder jungeDamacetn,

Eiri Zei�igne�tein�tzu entdecen,
Kann, dachter, dir gaëleichtvon �tattengehn:
Erließ �ichkeine Mühe�chrecken,

Und weil �einVor�aswichtigwar;

So macht er ihnniemandènoffenbarè

Só, daßnur Chlorisdarum wußte,
Die ihmófé�uchenhelfenmußte.

Kein Ott, wo iur éin Baum am Wa��er�tats,
War die�enbehdenunbekannt.

Sie redten ab, daß er im Schatten�uchenrollte;
Sie aber nah dem Ne�té�teigen�ollte.

Ein�t�ahèr einenBaur, von dem ein Zei�igflog,

Der in dem Bache�ichden KropfvollWa��erzo,

Undivieder auf den Baum zurückekehrte,

Woer vielleichtdie jngeBrut ernährte,

Hier , �chrieéc
, niußdas Ne�tvon die�emVogel

�eyn!

Sie �tiéghinauf,und er �ähin den Bach hinein,

Dot
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Dochwäredießmit mir ge�chehen,

So-hâttichganz gewißwo anders hinge�ehen,

Am.Schacten�aher was, das einem Ne�teglich,
Und war bereits für Freudenau��er�ich.

Greif , ruft er + und �iegriff. Das Bild ver-

ES im Schatten,
Weil�iedreyBlättertraf,die es gezeuget hatten,

Er aber meynete , .�iehâtte�chondas Ne�t,

Drumlief er eiligzu, undrufte: halt es fe�t.

“Allein�ie�chwurbeyallenGöttern,

Eswäre weiternichts,alsein Betrug von Blattes
Jedochder Argwohngabdem.jungenSchäferein,

Es fönnte Chlorisleichtzu eigennüßig�eyn;

Und,aus Verlangen, nach dem Steine,

Behielte�iewohlgardas Ne�tfür�ichalleine,
:

Drumgab er ihr fürUngedult
DenallergrößtenUndank �chuld.

Gué, �agter, bi�tdu �oge�innt?
|

Jt dießderLohn,den man von dir gewinnt? —

Werd
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Werd ich dir kún�tigwieder glauben,

Sofre��emir der Marder meine Tauben!

So- �ollder Wolf.mir gleichdie halbeHeerderau-

ben!

Die junge Schäferinn, die ohneFal�chheitwar,

Macht ihmdurcheinen Eid noch einmal Mee
bar,

Daß er �ieohneGrund verdächte,

Doch weil �ie�ah,daßdießihmnur mehrArgwohn
:

brächte:

So wurde�iedes Vorwurfs �att,

Und fieng aus Eifer an, die Ne�terzu verflu-

chen.
_Damiétdu �ieh�t,ob dichmein Mund belogenhat,
So kann�tdu-�elb�tbeymir nach deinem Ne�te

�uchen,

Den Vor�chlagnahmder Schäferan.

Ich hâttedie�esauch gethan,
Und �chwöre,wenn ich�odie Ne�ter�uchen�ollte,

Daß ich�iehurtig findenwollte.
;

Sie
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Sie hieltden oft veewegnenHändén�till,

Er �uchte;dochum�ón�t,er kriegtkein Ne�tzu fa��en.

Ja, �pracher , darf ih auch wohl�uchen,
wo ich

-

will?

Die Un�chuldkonnte dießgarleicht ge�chehenla��er,

Ergriff, wohinn? die �chônènOerter

Verlöhrenihren Werth durch die bekannten Wöx-

ter:

Jedoch, damit ichskurzerzähle,
Werdahin greift , wohiüer griff,

Dergreift den Mädchenan die Seele,

Ob es der Chloriswéhgethan;

Das weißih niche, Genug, �iefiengzu lä
chenal.

DießZeichenhielt er für das größte;

Drum fühlter noh einmal nachdem vérmeinten

Ne�te.

“Gele!�prache, endlich hat doh meiñè Händ
| entde>t,

Ó

Was Chlorismix-mit�oviel U�tver�te>t?

Das
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Das arme Mädchen�chwuhr,daßes das Ne�tnicht

E

Er aber �agtehôni�ch: Nein,

Jh will der Luftnichtwürdig�eyn,

Wennih mich längernochan deine Worte kehre,

Es wäre nichtdas Ne�t? Du mache�tmirnichts

weiß.

Die Handbelúgt michnicht, ichfühlejadasReiß.
MitWoréen war er hiernichtabzu�pei�en.

Er drang darauf,ihmdas, was er gefühlt,zu wei�en.

Was �ollteChloristhun? Mirfällt kein Mittel ein.
Denn einmal mußte�ievom Argwohn�ichbefreyn.

Verzeihtes ihr darum, ihr Schönen,
Sie wießes endlichDamarenen.

Wie unaus�prechlichwar nichtdie�esSchäfers
Freude!

Er�chrie!o Wunderne�t! o �elt�amesGebäude!
DochChloriswandte wieder ein:

Duirr�t;wär,es das Ne�t,wie könnt es �ichtlar

�eyn2

E Ex
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Er aber �prach, du hâ�tden Stein, -

Weil du �ofreventlichge�chworen,

Aus Unvor�ichtigkeitverlohren.

Auf einmal fiéènger an, die Augenzu verdrehn,

‘Und vor dem Ne�teblieb er taumelnd kaum noh

�tehn,

“hr for�chet, was ihm wiederfahren?

Wers nichterrathenkann,dem will ichsoffenbaren.

Aufs Gold kann Midas �elbÆnicht�obegierig�eyn,

Als Damaren jeßtauf den Zei�ig�teii.

Ihr Götter! �eufzter unbedächtig,

Seydihe, wie man es glaubt, �omächtig:

So müßtihrmeiner Handdie �eltneKraftVNA,y

Ein jedesDing, das ichergreife,

“Verwandle�ich, und �eyein �olcherZauber�tein,

Hier mochter �ichvielleichtwohingegriffenhaben,

Drum fühleer ganzbe�türztder Götter�chnelle
Gaben,

Er fühltezwar ; was er fon�tauchgefühle,

Doch wer mit Zaubereyen�pielt,
Dor
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Der fürchtefich,�owahr ich jeht die Wahrheic

�chreibe,

Sehr oft vor �einemeignenLeibe.
Der arme Schäferhârmte�ich,
Er �chrie;der Götter Zorn �traftund ver�teinert

mich.

Die Ang�|gab�einerSchwachheitStärke. .

Er eilete getro�tmit �einemWunderwerke

Zumleeren Zei�igne�tehin,

Hier, Chloris, laßichdix alleine,

Rief er, das Ne�tmit �amtdem Steine,

Doch ,
wo ich rechtbelehretbin,

So�prachdie Nymphetrosig: Du!

Und hielt mit „ihrerHand das kleine Ne�tchen

zu,
:

Wieaber gienges denn dem kranken Damaren ?

Ließihn die Schäferinnganz ohneMitleid �tehn?

Kein Men�ch�oll�einenFeind in Noth und Elend

ha��en,

Und ohne�iewar Damaren verla��en,

E 2 Drum
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Drum wollte �ienichéunbarmherzighei��en,

Sie �uchetevielmehrmit eignerHand
Dem Schäfer, der �okläglichvorihr nbs
Den Stein vom Leibewegzurei��en.

Dochmußtauchdießvergebens�eyn:

Fe mehrdieNympheriß,jehärterward der Stein,
Zuleßtnahm�iié �ichrechtdes armenSchäfersan,

Undthat weit mehran ihm,als eineMucterkäin.

Kurz, die�eHülfewar die be�te.
Der Zauber�teinver�chwandnicht eher, als im

Ne�te,

Fh �olltezwar die Kun�tder �chônenSpe
| loben; i)

Allein dieKrankheitwar nicht ganz und gar géz
|

hoben,

Wenn Damaren hernachnur �eineChloris�ah,

Wardie Ver�teinerungauch immer wieder da.
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|
/

Thyr�is:Corydon._
Thyr�is.

Y bfiehdochCorydondasfleine müntre Thier!
“ Esi� ein Aemmexling,

was gieb�tdu mir

<< LTA es
Z

Fc hab ihn heutefrührechtwunderlichgefangen;

Jch trieb,und war dir kaumdrey Schritte fort-
|

|

gegangen ;

So�ahich, daßer �ichmit einem andern biß.

‘Dasmachte,daßichgleichdén Huthvom Kopferiß,

Und ihn nachbeyden warf. Der eine war im

Fliegen.

Jh konntedir nichtmehr,als den alleinefriegen,
E 3 Cory-



___Corydon.
Gieb mir ihn, Thyr�is, heh? Wie könntih nun

*

�o�eyn!

Jh will dir auh einmal mein-Band zum Tanze
leihn. hs

Thyr�is.

ehi, furz, du frieg�tihnnicht; Jch habe,�eit
| vier Wochen,

Der kleinen Galatheeein Vögelchenver�prochen.
Sie hat mich vechtgemahnt; Munwerd ich�ie

|

dochlos,

Sodarf �iedochnichtmehr= - =

:

Corydon.

Ach, thue nicht �ogroß!

Sie wird�ichvielaus dir und deinemVogelmachen?

Dufenn�f�ieno< nihtrecht; ih mußnur drüber

lachen,
:

Jc weiß,�ifie nimmt ihngern, dochehder Tag

vergeht,

Sowett ich,was du
E es hatihn�chonDamoet,

; Thyr-
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- Thyrfig,

Erdichtenur rechtviel , es �olldir nichtgelingen.

Du will�tmich, denkt,
wie �chlau!nur um den

Vogel bringen. E
|

Nein,nein,dieSchäferinnkriegtihngewißvon mir,

KriegtihnhernachDamoec; �okriegter ihnvon ihr,

Dasgeht michgax nichtsan, Du�ollte�tdichnur

�chämen, e

Dameoeten,un�ernFreund,anjeßt‘herumzuféhmen,
Gedenke,Corydon,an mich,und an mein Wort,

Damoetzichtdie�enHerb�taus un�ernFlurenfort.

Corydon.

-Damoet? Er wicd dochnicht ? Du taees auch
: wohlwi��en,

Ha�tdu mich.nichter�chret}Jh würd ihnnache
vermi��en. :

Gewiß,er wgr mir gut, Hat ers denn �elb�ige-

�agt?

Thpr�is,
JÓ habes legtgehôrt,und habauchióngefragt;

a Da



LE
Da�agt er frey'heraus,daßichs ihmglauben�ollte,
Nun wär ichwohlein Thor, wenn ichno zweifeln

wollte,

Damoecti�t�chlaugenug: Jebtzieht er an den Rhein/
Und nimmétdie be�teTrift am fettenUferein,
Dagiebt das FutcerMilch;da kann man was

“ gewinnen,

Und merk�tdu �on�tnichts mehr? Die �chönen
i Schäferinnen.

Corydon.

Ja, ja , Damoet thut recht; ih iväre�elber�o.

Manwird auf un�rerTrift-derJugend fa�tnicht

D
Wir treiben Tag fürTag die magern Schafe weiter ;

Des Abends kommen �iedoch wohl‘mit�chlaffen
Euter

Und ohneMilchzurú>.Daheißts,man i�tzu faul,
Und �orgtnichtvor das Vieh.

Thyr�is.

Fe , haltdoh nur dein ‘Maul!
|

Des-
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Deswegenwir�tdu dichnichtindem Kopfefraßen,

Wir wollen lieber jeßtnochvon Damoeten �chwa-
y

ßen.

Sein Abzuggehtmir nah; in kurzemwird er ziehn.

ch weiß,er i�nochhier,und�chonvermißichihn,

Wie manches�{önemalbin ih beyihmgeblieben!

Wie habenwir uns nichtdie langeZeitvertrieben!

Wenn eine Schäferinn zu �tölzvorüber �trich+

-

So�agtenur Damoet zu �einemHunde: Stich!
Undgleich�prangHylaxauf, liefunter ihreSchafe,

Und jagte �iehèrum. Das war die flein�teStrafe.

Erftgrüßte�ieuns nicht,jeóebat und �chryefe :

IhrSchôfer, helftmir doh , der Hund zer�treut
mein Vich!

Damocëtpfi�nur einmal,und Hylaxließ�iegehen;
Dablieb die Schä�erinnmit größtemDanke �té-

hen,
Und nict unsfreundlichzu. Das war uns tu�t

genug! -

; Wirdachten:merkedirs,un) lobtenden Betrug.
E 5 Cory-



T4
Corydon.

E Thyr�is,horenur, was er und icher�tSake:;

Als wir dem Tityrus ein�teine Meye brachten,

So giengs rechtlu�tigzu : Man tanzte Pagarund

Paar.
Weil ichdie Meye trug, und �tetsim Krei�ewar;

So tanzt ich ganz allein, und hatte feineSchône,

Da wurdichausgelacht,Jedochrechtzum Gez

höhne

Des ganzenSchäferchorsdrang eineSchâfering

Sichiin den Kreis hinein, So wahrich redlichbin!

Daswardir �elb�tDamoet,derhatte�ichverkleidet.

Er�twurd ichausgelacht, jegtabergar beneidet,
Esließdir auch.rechtfrey: Die Nympheküßtemich,

Die Schâ�ermurmeltenzmir war es lächerlich.

Damocti�twirlichgut, ichwerdihnnichtverge��en.

ch habemanchenTag auf �einerTrift ge�e��en.

Mirhat das Morgenbrodniemals.�ogut ge�chme>t,

Alswenner beymir war. Er i�hüb�chaufge-
we,

-

:

Und
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Und weißdir allemal was neues anzugeben.

Ach! blieb er nuy beyuns, wie wollten wir nicht
leben!

;

Thyr�is.
Washilft dereitleWun�ch? er bleibtnun dochnich

:

hier:

Ih weiß,daßduihnlieb�t,doch,Corydon,achmir!
Mir gehts am mei�tennah, Jc werd an ihn

gedenfen,
Und öftersmeinenBlick nachjenerGegendleren,
Woer am Rheine�it,dasSchäferrohrergreift,

Und �einerSchäferinnein zärtlichtiedchen pfeift.

Was �ichtman denn beyuns ? Hier �ehichmagre
zi

Triften;
Und auchDamóötgehtfort. Waskann der Anblick
e

“

�tiften?

Die Sonne �tichtund brennt
,

das bißchenGras

verwélft,

Daß man �ichAbends fa�tdas Ba�tvon Fingern
melfé,

Und
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UndGRSMilchbekómmt, Das Viehwird �elb
e geringe,
Undun�ereiner machtdabeygar St Sprünge,
Kommich auf meinen Kopf,ichkennemeinen Sinn;

So treibich,wieDamoct,auf andreFlurenhinn,

SeinUmgang hieltmichnoch,nun�ollmichnichts
_

mehr rühren:

Jh:fanniin fremderU�tnichtmehr,als hierver-

liehren,

Erwarmeinbe�terFreund,ichhieltrechtvielaufihn,
Jet gehter frôlichfort, ih �ehihn traurigziehn,

Komm,lieberCorydon, und laßuns Blumen
:

pflúcfen;

WirwollenihmdochnocheinAb�chieds�träuschen
i

:

�chien.

Sthweiß,erwirftsnichtweg : Er hatuns beydelieb,
Er�agtes ge�ternnoh,alsih zur Tränke trieb.

An



An die Doris,

vdsdenke�tetsan dich,du tugendhafteSeele.
WW

Was machtmein �chônesKind,denktDoris

: auch an mich?

DieAng�t,womitichmich�eitun�rerTrennung: __

quälèé,

Die bange Zärtlichkeitbeklagetmichund dich.

Enffernung, Reichthum, Stand,nichts�ollmein

Herz verführen,
Mein Herz,das aufderWelt eh�ich,als dich

*

vergißt.

‘Will gleichmein Glü> nochnicheden Unbe�tarid
“

verliehren, ;

So weißih doth,mein Kind, daßdube�tändig
EEE

bi�t,
Die
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Die Liebe, die michtreibt , wäch�timmer in der

Ferne,
|

Und macht die Hoffnung�tark,die michnoh

trô�tenmuß.

Doch, Doris, weil ich dih niemals entbehren
lerne,

So�träfich manthesral des trägenSchick�als

Schluß.

Buch, Federbringenmir mehrMarcter,als Ver=

gnügen,
:

Die �chonverwöhnteHand legtöftersbeydehin,

Ein Blatt, einBrief von dir, eînBlatt mit deinen

|

Zügen,

Dießi�ts,geliebtesKind,wobeyichfleißigbin,

DieZeitwird nichtverderbt; Jch le�edeine Schrif=
ten,

Undlerne �tetsdaraus , was zärtlichlieben �ey.

DeinBrief, dein Brief allein fann meine Ruhe
�tiften,

Die Liebe�prichtmichauchvonandrerArbei
TBE

EE
Seb
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Seb ichdie Federan, und will von dir nichts

�chreiben; 4

So�chréibt�ievon fich�elb�t: GeliebteDoris,
bin,

Ach

!

Kind, wie�oltichdir nichtewigtreu verbleiben;
Da ich im Géi�te�ecsbéydir zugegénbin.

Nein,Doris, wenn dichauch das Bündnißreuen
�ollte

:

Sohab ich�chondein Herz, das gebichnicht

: _zurü>.

Und wennauchicheinmal die Schwührebrechen
wollte, :

So wäredirs um'nichts,als nur umeinen Blicf.

Jh fehrtezärtlichum, und �traftemein Verbrechen,
- Und bâthedich,mein Kind,um den verdienten

:

Tod.- |

Jedoch,wieFann ichjet �oeitle Dinge �prechen?

Die tiebe machtmich�chonbeydiefenWorten

roth.

Die



Die Schäâfer�tunde.

Qe , Virgil, Lucan,und wer ihr alle �eyd,
>

Dringt durch ein Heldenliedbis zur Un�tcrb-

 lichfeic!

“Singtgöttlich, gebt�ogar der Ewigkeitzu le�en,

Daßeure Heldengroß,ihrgrößernoch gewe�en,

“Mir prágefein�tolzerTrieb dergleichentieder ein,

Mein Ruhmmagimmerhin,gleichmir,vergänglich
�eyn;

Ihehr euchohneNeid, denn �ollmein teveetz
;

�challen,

So �uchih nur dadurchden Mädchenzu gefallen.

Wasich be�ingenwill , i�tgrößer,als der Held,

Den jederDichterno< für�chwerzu findenhält.
2

i

, Die
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Die Schâfer�tundehatdie Helden�elb�tbezwun-
y gong

-:

Den größtenHeldenhat, wer �iebe�ingt,be�ungen,

Jhr Schônen, zörnetnicht, at

Daß meine Mu�e�tetsmit eu< von Schäfern
�prich.

Den Heldeneinen Stand zu wählen,
Steht allemal dem Dichterfrey3

Fontainenahmdie Königeder 2ómbardey,

Von jungen Hirten läßt�ichnochweit
ehrers

__ zählen,
|

AmyntensHerzempfand �chonläng�tden�tarken

Trieb, a

Von dem der gro��ePan�elb�tnichtver�chonetblieb,

Den Trieb, der die�enGött zu einem Schäfer
_

machte;

DenTrieb, der die�enGott um �eineSirinx brachte,

Amyntas war verliebt , der jungenDoris Blick

Ber�prachihm mic der Zeit das größteSchäfer-

glüd,

F Allein,
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Allein,�o..vielerauchder �u��enHo�fnungglaubte,
So fehltejedesmal,daßdie Gelegenheit

Noch.�einerZärtlichkeit:

:

Mehr,als den bloßenWun�cherlaubte,

“DènWün�ch, den er �ooft gethan,
Den �aher auchderDorisan, ;

Ob�ieden�élbengleichvor ihmverbergenwolltez
Vielleicht

y„damicAmynt nur �tärkerwün�chen|

E
�ollte,

Sieliebten fich, undwußtendieß,
Nocheh�ie�ichsge�agt,gewiß, i

“Docheine Liebewillnichtnur dieatdrewi���en,
DieSehn�uchtnachdenungezähltenKü��enz

‘DieWollu�t,�ichauchda noch�chmachtendanzu
E

>

�ehn,

Wennder verlangteWun�chge�chehn;
‘DieFreyheit�ichdaszôvtlich�tezu �agen;;

zDie
le

Hoffnungdas, iwas man nochniegewagt,
M

:

“zu wagen,

S2 D icß
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Dießalles waran ihrerÜngedult

i

Nach mehrererErfahrung�chuld.

Doch in der tiebe fômmétdas Glúcfé

Zwarmei�tentheils,nur nichtim er�tenAuget:
“NG

“_

blie,

SherSchönen,eiltmitmir nachjenerGegendhin,
|

“findweil ih nur im Gei�tegegenwärtigbin.
Sodarf euchkéin Bedenkenquálen,

Mich zumBegleiterzu erwählen,

Jhr �olletden Amynébey�einerSäferini

Fn der gewün�chtenStunde�ehen,

Waseuer Blik hierbeyzufürchtenhat,

Wird im Gebü�chenur ge�chehen.

Doch �olltehierund da ein Blatt

Vom Zephyrweggewehetwetden,
So me��ermirdie Schüldnichtbez

Seht weg, �ehthin,
es �tehteuchallesfrey.

F< kann den Winden nichtgebieten,
Doch vor dem Zephyrhakman �ichnicht�teifzu

:

hüten,
SE :

F 2 Ein�t
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Ein�ttrieb die Schäferinndie Heerdeweiter fort,

Sie fand , und nichtum�on�t,den angenehm�ten

Ort,

WoBlum und Grasdie �chön�tenFarbenmi�chten.

Das Wa��er,das �ichhier von �teilenFel�engoß,
Die es durchihrenGrund erfri�chten,|

Woes in eine Bach, mit �chnellemRau�chen,floßz

Das Volk verbuhlterNachtigallen,

Wobald der Spro��er�chmetterndrief,

Und bald, mic Steigen und mit Fallen,

Durch die verliebten Tönelief ;

Die U�t, die mit den Blättern �pielte,

Auf dieerhißteFläche�tieß,

Und in den fri�chenBlumen wühlte,

Wovon�ie den Geruchdurch die�eGegendbließ;
Dießalles ließdie Schäferinnnichtgehen,
Sieblieb mit ihrerHeerde�tehen, :

Sie warf �ichauf die Wie�ebinn; -
:

Hier lag die �chône-Schôferinn,

Sie
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Sie dehnte�ich,und �prachmit zärtlichemVer-

langen:

Ach! kônntich doh Amynetenhierumfangen!

Sprach�ienichtsmehr? O ja,ein halb.ver�chlucftes

Ach!

Ein matter Blik, der. aus den blauenAugen

brach,

Ein Bu�en,welcher.�ichaus Ungedultempörte,

Die �agtendemgenug,

;

Der hier im. Bu�chelag, und �overliebt, als

flug,

Ich.weißnicht , ob mehr�ah,als. hôrte.

Kurz,da die Schäferinn�ichde��ennichtver�ah,

So �tundauch�chonAmynetvor ihrenAugenda,

Doch, wie ex in den Bu�chgekommen,

Hab ichnochnie gefragt, und auchnochnie ver-

nommen,

Für.Schrecfenglaubtedießdie junge.Doris

faum.
Siehielt den Anbli>ex�tfür.einen.leeren Traum.

F 3 Sie
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Siedaché, ein Schlummerwollt ihrdie�eFreude |

machen,

Drum furchte�ienichts mehr, als plöblichaufzu
| wachen,

JhrScbinenshat euch nie von einer Lu�tge=
_ träumt,

Die
(

euer
2

Mund oftdemmit Unge�tuúmver�agte,
|

Deres �iewachendzu erbittenivagte,

Unddie ihr ihmoft träumendeingeräumt?

Jhr Schônen, habtihr dießexfahren,
Sodarf ih euchnichts mehr

Vonihrer tu�tzu träumenoffenbaren.
Was aber ‘thatAmynt? JFdieß wohlFragens |

werth?
EinShi derden �chön�tenAugenblicfbegehrt,

Bedienet�ichder vortheilhaftenZeit

Zur zärtlih�tenVerwegenheit,

Er��prach,�ie�prach,und was?dießkönneihrleicht ©

errathen,

Jch-�ageuchjegtnichts mehr,als"was �iethaten.
|

Eín

\
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War des verliebteSchäfersGruß,

Drauf folgten�condiezärtlich�tenGéeberden,
Die leichternachgemacht, als hierbe�chrieben.

)
“ werden,

Sie blickte den Amynkmit Furchtund Schalfheie
|

an,

Mic Schalkheit, weil.er ihr noh nichts ge- ;
than ;

Mit Furcht, damit ers auchnichtwagen �ollte,

Kurz, Doris wolltenicht und wollte,
|

chr Auge �prach.mehr,als ihrMund ver- -

hwieg; 58

Er�eufztenur , indem der�chôneBu�enMe

Hier warfAmyntmiéneuerut, 2

Die Fingerauf die warme Bru�t,-

Woraufer, wieexzärtlichglaubte,
Die Freyheitmehrzu rauben,raubte,«AZ

Sein Mund erwählte.die�en.Ortz- s
a Ag

Wit jedemKu��egiengeinlauterSeu�zer,lantaELO

4 Mehr
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Mehr Schäßewurden hierentdecktund ausgegra-
ben,

Als Erd und Meer in ihrenGründen haben,
Die kleine �hôneHand

That zwar dem SchäferWider�tand,

Doch �o,damit Amynéasfühlte,

Daßihr beredter Griff mehr �pielte,

Als ihmnachden verliebten Waffenzielte.
Doch was Amyntbisher gethan,

Dieß�aheDoris noch fúr nicht gefährlichan.

Allein jebt hlelter �iean beydenHänden;

Febt�chlanger �einenArm um die gewölbtenLenden ;

Jebt machtex �ichzudem ge�chictt,
Was keinemSchäfer leicht�ohurtig glückt.

Fedochdie Nympheriß �ichlos,

Jhr Eyfer war �ogroß,

Daß �ieAmynéenhießaus ihrenAugengehen.
Sie�agtedieß,

allein �ie�agtes mit Verdruß,

Jedochein klugerSchäfermuß

Die Worte nicht,die Blicke nur ver�tehen.
|

Er
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Er blieb und fieng�ogar das Werkverwegnevan.

Fhr Schönenfragt, wie er verwegner�cherzenkann?
Er �cherzte�o,damit �iemerken�ollte,

Daß er im Ern�te�cherzenwollte,

Kurz ,
er entblóßeteder jungen DorisKnie;

Er �ahes, dochmit �oviel Wu�t,als Müh.

Jhr Mädchen,zörnetnicht,daßer ihr Knie ge�ehen,

Son�t�agich nichts von dem, was mehrge�chehen,

Genug, daßDoriswider�tritt,

Und was er that , er�tüberwunden, lité.

Allein , er wußte�iemit hundert kleinen Sachen

Solú�tern, alserhißtzu machen.

Die Augen funkelten; die Zunge �elb�tward

{wer z

Dietippen zitterten; dievolleBru�tweit mehrz

Der ‘Achemward mit Schluckeneingefangen;

Für HibeglühtenihreWangen;

Sie rief, Amynt, achgeh! Sie �chrie,Amynt,

achnein!

Hierwurden ihr die Augenklein,
|

F5 Jeßt



2
Jeht mangeltedie Kraft zuwidèr�trebeù,

Drum mußte�ie�ichdemAmyntergeben:

Doch eh�ie�ichergab,rief�iedieGötteran:

Thutmiranjebt,was ihrdenNymphenoftgethan,
Und laßtauchmich
Die Woÿhlthatder Verwandlung�pühren.
Verwandeltdie�enOrt in einenfin�térnWald,

L

Doch �chonethierder men�chlichenGe�talt.
Denndie�emochte�ieamwenig�tenverliehren,
Jhr Bitten ward erhört.EindichterRö�en�ktrauchiz
Wuchsnebenihrhervor, undderverbarg�ieauch.:

Uo dießwar keinWald: jedchichBEfurE
]

;

lachen,
E D

Die Göttermüßtenja :

Die Erdevoller Wäldermachen.
E

Genug,�iewurdendochdurchihrenBu�chbede>t,
Jhr meynt,�ielagenhiernunganzundgarver�teckt?
Der Bu�chverbarg�ienurdenneidi�chenGe�ichtern,

Doch abernicht yor denver�chwiegnenDichtern.
à Jhr



ggßrSchônet,bleibehie,
Und waget noch denleztenBlick mit mir.

Seht.hin,ich�ehe�chondieleichtenBlätterweichen,
Fh �eheden Amynt�ein�chön�tesGlück erreichen;

Sagt, ob ihrdie�es�ehennnt? L

Ihr �chweigt,dochmiri�tmehr,als euh,zu avergönnt,

hr blickeaus

¿

Vorwishin,drumfanneseuchnid-

glücfen:
:

JhrkönnedieDoris nichtvor demSaieiter-

blien.
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An die Phyllis,

Ir ? Phyllis,kann�tauh dumich�oempfind
| lichfränkfen,

J��meineZärtlichkeitwohldes Verdachtes
2g

Ach,Kind,wie kann�tdu �ovon meinerLiebedenken,

Die von dem Himmelnichts, als deineHand

begehrt.
Jch wart aufdeinenBrief ,

du hoff auf meine
Zeilen,

Dir �chlägtdeinWün�chenfehl,wei meineHoffe
nung irre.

Ja, Phyllis, mir gefälléein zärtlichUebereilen,

Wofernes meiner Bru�tnur nicht.zur Marter
wird,

Sprich,
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Sprich,was duwill�tvon mir, nur nicht,daßmeine

E
Zu wenigFeuerhat, und allzu�chläfrigi�t,i: i

Mein Herzfühltgegen dichdieailer�tärk�tenTriebe,
Dadu mir �tetsentferntvor meinen Augenbi�k.

Vorjebokann ichdir nicht�tärkreProbengeben,
Als daß�ichdir mein Herzauf jedenFall verz

: �pricht. :

Die Schifung la��edih nur meinenTod erleben!

Jch habétreu gelebt,und anders �terbichnicht. :

Dulieb�tmichwohlnichtrecht,denn Kind,dukann�t
mir �agen, :

Daß feineMöglichkeitzu meiner Un�chuld�ey.

Verliebtepflegennur die Schickunganzuklagen,
Und �prechen�ichdadurchvon kleinenFehlernfrey.

Wohlan,�ogut es auchmein Herzewagen könnte,

Sofklagichdennochnichts,als das Verhängnißan,
Daßmichdein leßterBrief�ogut,alsuntreu, nennte,

Dießhat das Schick�alnur, und Phyllisniche

“gethan.

Ad),
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“ AchFreundinn,laßdichdoh nichtalles itrémachen,

"

Was meinerZârtlichkeitzu wider�prechen�cheint,

2 E mein Herz,und kann�tzu jederNachricht
lachen,

LS michbeydirverklagt,den haltfürdeinen

“Feind.

Mir gilt dein Ja und Nein wéitméhr,als tau�end

Schwühre,

Was du mir zuge�agt, i�t�tetsgewißbeymir,

Ge�et,daßich einmal das Gegentheilerführe,
 Sonennt ichsFabelwerk,undglaubtedennochdix,

in
du �chónesKind,entzeuchmirdeine tiebe,

E balddie klein�teSchuldmichzumVeträther
E macht,

Egabiónicheverdient,daßih mich�obetrúbe,

Fc �ages nocheinmal,und habeswohlbedâchts-

Dié
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gewi��enha�teSchä�erinit,

Gi i�tein einzigDing,deman Gewaltnichts
:

gleichet,

 DemalleWelcgehorcht,die Weisheit�elberweichét,
‘Durchdie�esDingkömmeéoft der flúg�tenSchâ-

ferinn,

ZuE SchäfersWun�ch,der Beyfalliin den
|

Sinn,

Jedoch wer wöllte�ichwohl �einerSchwachheit
freuen?

:

Ein klugesMädchenwird,was es ver�ehnbereuen?
An Heloi��enlobtnoch �elberAbelard, :

Daß�ieaus Bußund Reu diefrômim�teRonié
|

La ward.
Allein
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Allein ihr Schönendürftniche�tetsim Klo�ter|

:
bü��en:

Ein jedesMädchenhat ein anderes Gewi��en,

üFeßthôvetk,was man éin�tvon Amarillen �prach;

|

Gefällteuch ihreReu, �ofolgtder Nymphenach.

Mirétyllwaroft beyAmarillen,
Undließ , um die�erNymphewillen,

Fa�tjedenTag die Heerdalleînz

Kaum �ahman noch

Den faulen Hylax Hirten �eyn.

Drum büßter manchesStü von �einenScha�en
éiñ.

Jedoches war ihmnur um Amarillen,
Drum litc er den Verlu�tgetro�tum Sn
Wodie�eNymphewar, war auchder Schäferda,

Erlegt es endlichihr �onah,
Daß,als er ein�tzu zärtlichklagte,

Jhm Amarillis freundlich�agte: j

Er�ollteganzallein
|

Der Schäfer, den �ieliebte,�eyn,
Doch



Dochmußterthrzugleichbeyder Diana�hwöhren;
| Was heut zu Tage noch den. Mädchenwohlge-

|

|

fällt,

Wennman es hwöhrt,und dochnichthâlt.

_ Jedochdie Götter,diedergleichenSchwührehôren;

Belachèn�ie, dem Jupiter zu Ehren:
Verliebten i�iserlaubt,bisweilenfal�chzuhwöhren.
Kaum hatter die�enEid getha,

|

Sofieng �ich�chonder Meineid an,

Daßoft die Schäferinndie Götter bitten mußté;

Dem frechenHirten zu verzeihn; j

Und ihrerUn�chuldMuth und Kräfte zu vexleihn,

Doch da er �elb�tzuviel von �einenGöttern wußte,

Und in der Flur �chonetwas offenbar

Von dem Endimión und der Diana:war :

So dacht er: was die Götter treiben,

Wird auch an dir woh!unge�trafetbleiben:

Man�age,daßJupiter hierüber�elb�tgelachè,
Und oft; aus Scherz, hiermitDianen rothgé

machts
B

GG ZQus-
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Zudem tar �elb�tdie Nymphenicht von Stein.

Manbilde �icheinmalein jungesMädchenein,

Das�ichvon fetterMilch die Backenrund gege��en;

Das, wennes oft allein ge�e��en,

DerZiegezuge�ehn, mit der der Bok ge�pielt,
Und jedesmal�ich�elbdabey gefühlt;

Die Mutter oft behorcht, wenn �iebey �päter
Nacht

Die Tochter�chlafenhieß,dié“ihrzu lang ge-
: wacht;

Kurz, zwo Per�onenvon den Jahren,

Wie Piramus und Thisbewaren.

Fch �preche�ièaus Men�chenliebefrey,

Und jeder Schäfer�timmtmir bey,

Sie ließ�ich-vonMirtyllen küffen,

Und welcherwird das übrigenichtwi��en?

Wer �eineSchôneküßt,„und“nicht das andre

raubt, 4

Deri�tdenKußnichtwerth,den ihmihrMund
erlaubt.

Hier- |
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HiervonhatNa�oläng�tin �einerKun�tzu lieben,

Irm er�tenBuché�elbge�chrieben;

Und welche�ichin �einénLehrenüben,

Diehabenmik vertraut, daß�iedießoft getriebet,

Und daßdié Regel auch be�tändigwahr geblieben,

Genug, daßdießMiréyllver�tund,

Denn was unsNa�o�agt,thatihmdietiebe fund.

Auchden gewi��enPunkt nahmer der Swhäferinn,
Und Amarillis gabdem Räuberalles hint,
Dochdas Gewi��en{läft nicht lange.

Theilswúrd ihr umMirtyllenbange,
Der �einenEid �chändlichbrach;

Theilsum �ich�elb�t, weil �iebedachte,

Daß�ieauch�ichdes Meineids�chuldigmachté.—

Dem allen �ann�ienun mit wahrerReue nach.

Die Wolken durftenkaum den Horizontbede>en,

So meynte�ie�hon,vollerSchrecketi,
Jebt würd ein Blis die Lüftetheilen,

Und je6tein Donner�chlagnachihremHerzeneilen?

G 2 Vor-
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Vornehmlichfurchée�ie�ichfürder Opferzeit,
Die Götter möchten�ie, beyder Gelegenheit,

Vielleichtvor alt und jung be�châmen,
Undzu beleidigt�eyn, ihr Opferanzunehmen

Dießließder NymphekeineRuh. 2A
Jedoch ihr Kummer nahm durchgrößreSorgen

:

Fe FAN ae

Die Götterlie��ennochan ihreinZeichen�ehen,
Wiean den Nymphenoft ge�chehen,

Die esvorherzu �chlechtbedacht, :

-Daßjeder, der �ie�ieht7 auchweiß,was �ie.géz

maché,

Jmtief�tenWa��erwün�cht�ieplôslich
3

juer�auz
tens

Dóöchwer i��tarkgenug, in �einenTod zulaufen?

Darumbehieltnochder Ver�tand

Bey Amarillen auchzuleßtdie Oberhand.

EinSer Mädchenwird ‘fichin dergléiheu
Fällen,

Aus Ungedult,nichtganzunid garvérzweifelt�tellen:

7 :

Man
LL ey
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TOT

Man trage �eineLa�k, und i�k�iénoch�ogroß,

Zuleßtmacht uns die Zeit der �chwerenBürde los.

Dießrühmtman auch an Amarillen
Die �anfteNymphegienggela��enzu Mirtyllen,

Und �prach, wir beyde�indeswerth,
Daß unsdie größteStrafe widerfährt.

Für meine Schuld empfindich�chondie Races
Werweiß, mit was für Noch
Der Himmeldir, Mirtyll,,�chondroht.

Auch meine That i�deine Sache,

Die Thränenrolltenhier von ihrenWangenab,

Sie�túgte�ichbetrübt aufihrenHirten�tab,
|

“

Und�ahMirtyllenan, als ob�ie�agenwollte,

Daßer ihr wieder helfen�ollte,

Alleinderli�tige.Mirtyll,

_Jhr Schônen, wurde nichtgerühret.

Exthat das, was icheuchgus. Frennd�cha�t�agen

will,

Danieuch doch mein Mund mehrbe��ert, als

verführet.
Oz Der



TO2

Der Meineid,�pracher, gehtmir deinetwegennah;

Jedochnochi�tein Nach zu wahrerReue da.

Wer etwas �tiehlt,
kann niemals ruhig leben,

Er mü��edenn, was er ge�tohlen, wieder geben,
Auchwir �indohnedießnicht von der Marcer

Rs

rey;
Die Reuebleibebey las Súndeneinerley;

;

Hierha�tdu deine Kü��ewieder,

Undhiermitgaber nun der frommen Schäfe=z
rinn

Die Kú��ezehnfachwieder hinn. |

Die halbbekehrtewarf �ichhieraus Neue nieder
;

;

Und der betrúglicheMirtyll,

Vor de��engleichenih die Mädchen warnen

will,

Gab ihr aus Heucheleyauch die Empfindung|

wieder,

Die ihn, ih weißes niht, wie, wenn und wo

ergöbte,
/

Als er’ das er�temalden�chwerenEid verlebte.

Der
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Der Zweifel, �pracher , wird nun wohlgehoben
E �eyn.

Doch Amarillis�agte, nein,

Noch i�ts, als lâgauf mir der allergrößteStein,

Sie bliebmit herzlichemVergnügen,

Aus Reue, nochcin wenigliegen.

Doch endlich�ahder Schäferflar,

Daß ihr Gewi��enleichterwar,
Und ex und �ie,furzalle beyde,

Zer�chmelzetenfa�tfürGewi��ensfreude,



Die Tugenòd.

D < �uchtunläng�tdas Gluckder Tugendhaften;
-

Ve hienmir fleinernoch, als ihreZahl zu
:

�eyn.

Mein Augefandbey ihrenEigen�chaften

Den Mangelmei�tensgroß,und Ehr und Güte

lein.

Der Zweifelwuchs,mein Wiß fieng an zu

gleiten,
Drum �ucheiches nicht mehri in Eitelkeiten.

W X »

Fhr Vorzugi�tdie Ruheder Gemüther,

Und ein ge�ichertHerz, das keinen Richter�cheut;

GroßohneStand z reichohneGeizund Güter ;

Voneiner tu�terfüllt,die nie ein Schmerzbereut;

Die
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Die Sorgen �tetsin die Gedult begraben;

Zu fürchtennichts, zuhoffenalles haben.
% % X

Jedochwer �iehtundprüftund kenntdießGlücke ?

Der ungezäumteNeid,der �on�tnachallem geiz,
Verlieret hierdie abgehärmtenBlicke: z

Jhn hatdieTugendnie zurMißgun�tangereizt,
Ein Thore{àäßteinwahresGut geringez
“

Shnrúhretnur die Sinnlichkeitder Dinge,
* X *

Ec trachtetnur der Tugend nach dem Namen,
Denndie�erklinget auch in eiteln Ohren\�chôn,-

Allein man merkt das Hinkenan dem tahmen,

Und �uchetgleichdie Kun�t,den Ab�abzu erhöhn.

Was wirkt ein Brief, dex kleineGei�ter.ädelt2

- Ein Bey�pielmehrzu wei�en,was man tadels.
Æ 4 X X

Erhöhtuns wohlder Name�tarkerGei�ter?
Was hilftder Furcht�amkeitdie �tolzetôwenhaut?2

Sie wirddadurchin derGefahrnichtdrei�ter,
Ihr iesder Heldengei�t,derauf�ich�elbertraut.

R Sie
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Sie fliehtund läßtdie fal�chenKleider fahren,

Die ihr zu �chwerbeyFlucht und Schreen

waren.

* * æ*

Ein jederMen�chmuß�eineThatenrichten,

Es kômméeein Augenbli,wo die Vernunfterwacht,

“Dazittern wir vor den verlegten Pflichten,

Daß zu der Rache�chondieFurcht den Anfang
maché,

Auch fein Tyrann kann die�eZeit ver�chlafen,

Ihn wet ein Traum , ein Bild verdienter

Strafen.

M2 * *

Ein Spdtter lache,wenn man die Gottheitnennet,
Und, nur beredt zu �eyn,entweyhhter den Altar;

Jedoch�obald ein Bliß die Wolken trennet,

Sobebe er vor der Macht,die�einGelächterivars

“StimmeLieder an, doch�ichnicht zu bekehren,

Er�ingtaus Furcht,denDonner nichtzuhôren.
:

Die
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Die E , die nur-die Heuchler�chminke,
 F��,wie verfäl�chtMetall, dasnichtbeyKeniecn

gilt.

Der Kelch, denoft ein Tugendhaftertrinket,
Reicht ihmnicht�tetsden Saft, der aus den Trau=

benquillt,

Doch welcher�ichdenHeuchlernzuge�ellet,

Verziehtden Mund, wenn �ichder Trankver-

gâllet.

S0 D

Wie manchem’,der die reich�tenSchäsezählet,

Fehlt: nicht der be�teSchas an der Zufrieden-

rai heit?
|

Ge�eßt, daßihnfein �ieherKörperquälet,
Und ihm den �chnellenTod kein Schlagflußpro-

“ phezeyf3

Vielleichter�chre>tein Bettler �einGewi��en,

DS was er i�t, dur ihnhat werden

mü��en,
So
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So�chme>tein Thor von die�emkurzenLeben

Die wilde Frucht,die �tetsden Nach�chmafbitter
:

maché.

Er �tirbt, �einGei�twird roheraufgegebén,

Als ihn kaum die Natur vordem hervorgebraché.
Er läßt, �tattreif zu“�einemwahren Glúcke,

As Greiß,die Welt nochviel zufrühzurücfe,
N

* 8 »

|

Die Tugendi�tdes Lebens werth zu achten,

Und wer �ie-treibé,erfülleder Vor�ichtwei�esZiel,
|

Jhr Standi�tder, wornach die Klugentrachten,

Und Wis i�tohne.�ie.ein leeresSchatten�piel,

Kein tehrerkann derWelt mit Nachdruckrathen,
Er lehredenn zugleichmit �einenThaten,

:



Thpyr�is.

DY!Sthife hatteh�chönbieFlöhenwvégge:
than;

Und hiengen�ichnunmehrdie leeren Fla�chenan.

Der Rauch�tiegallgemächâus dénéntfernten
giti

: Hütten;

Woihre Mutter �chönden Knoblaucheinge�chnitten,

Dié Zieger waren �att; �iekönutén kaum mehr
À �tehn,

Undlie��en�elb�tdie Milch aus allen Strichengehn:

Die Triften wurden leer. Man �ahdie dichten
:

Haufen C
Mit blôkendemGe�chreynachihrenHorbenlaufen:

Die



DieSchatten�ire>ten�ich.Dex Abendbraherein,
Und jederHirtetrieb diè Heerdewieder ein,

Nur Thyr�is, der �chonläng�tbekúmmertda ge-
�e��en,

Schien ganz allein der Zeitund Heerdezu verge��en,

Er blieb noch unbewegt,und dächeauch jeßtnoch
|

nicht,

Ob es gleichAbendwar ; an �eineHirtenpflicht.
Die Bóôckéchweiftenaus und irrten in denWälz

dern;

Die.Schafeliefenfort,und blieben inden Feldern,

BeyfremdenHorden�tehn. Der faule Hylax
:

_ �{lief,

Und wurd es nichtgewahr,als �ichdas Viehverlief,

Kurz, Thyr�isklagtenoch,daßer�eitvielen Jahren,

Als Schäfer, wenigu�tund viel Verdrußérs?

fahren. - R

Der�chöneHirten�tandwar ihmnunmehrverhaßt,
Die Liebe�elb�thießer des SchäferlebensLa�t.

Die



|
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Die tiebe war es auch,was die�enSchäferquälte,

Ergieng�einAlter durch,das dochfaum zwanzig

zählte,

Und fand , �ojung er war, dennochein jedesmal
|

Yn einer Schäferinnden Ur�prung�einer/Qual.

Er hatte Silvien den er�tenKußgegeben,

Den er�tenSchwur gethan, nicht ohne�iezu
leben.

Jeht aber �aher �iein fremdenArmenruhn;
Was kann der Reichthumnichtbeyfal�chenHerzer

thun!

Der tete Tityruswar Silviens Vergnügen.

Wo�eineHeerdegieng, datrieb �ieihreZiegen

Mit größtenFreudenhin, Wenner das Rohe
érgriff,

:

Sotanzke �iedazu, �o�chlechter immer pfiff.
Kein Band war ihr zulieb; �ie�chenktihmmanche

Ma�che,

Bald auf den Fe�ttagshuth,bald auf dieHirter
ta�che;

Wie
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_Wié �chlief�ienichtver�telltin �ú��erHoffnungein,

Um durchden Kußfein oftvon ihmerwe>t zu �eyn!

KamThyr�isungefehrim Feldehergegangen,
_So wußteSilvie nichts be��eësañzufänget;

Als aß �ieihrenHund auf die�enSchäfer wies;

Und ihm, zur Spôötterey, verlöhren�uchenhieß.

Wardie�esnicht genug
den Thyr�is�charfzu krän=

fen ?

O nein, er mußtenochan �einePhyllis denken,

Dic ihu,, dié er geliebt, die es �oweit gebracht,
Daßer fa�tgar nichtmehran Silvien gedacht.

Und Phyllis hâtté�ichaus �einerFlur verlohreii,

Wo�ieihm doch�ob�tdie Treue zuge�chwohren,

Und ihn auch treu geliebt. Diejunge SSchâäferitini

Gieng, wenn es Fe�itägwar, nichtzu den Neigen
i hinn,

:

Siie bliebuf iGrerTrife,ließihrenÉhyr�islm

Mas

Ukdweni ex , ihrzur Lu�t,die Flôchemit gé:
:

nommen,

Só
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So �timmte�ieeit Liedzu �einenTôneù ati:

Dieß hâtteSilvie nichrvon �ich.�elb�tgethan.

Wie zärtlichwußte�ieden Hirten nichtzu�ragen

Wein,Thyr�is,wir�tdu mir einntaldiéWahrheit
�agen?

:

Dulieb�tmichwohlnitherecht? Jchbin dirwohlzu
treu ?

|

Nicht waht; Du �{wöhre�tmir üochoftaus

Heucheley?

Bi�tdu denn Silvien mehr,als der PhyllisEdig?

Ach,Thyr�is,rededoch ! du mach�tmichiitiidhs:
Er machtedurchden Kußoft ihtéFrageri�tumm;

Sogíeng dieSchäferinnmit ihremSchäferum:

Wenñ
Ehye�is

von ihrgehnund Ab�chiedewollte,
Sonwars, als wênn er �ichaüfewigtrennen �ollte:

Sie�aßtihnbeyder Hand,�iehieltihn,hießihngehn;

Fieläng�tlichindasGras ; und blieb der Schäfer

�tehn,

H Ss
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So war és ihe�chonleid, �einVater möchte

�{mählen,

Drum überwand�ie�ich, ihm traurigzu befehlen,

Ge�chwindefortzu gehn, ‘Wo war die Phyllis

hinn?

DießwußteThyr�isnicht ; ob �einzer�treutérSinn

Gleich den und jenen oft zu ihremRäuber machte,

Sie bald mit dem Amynt, bald demDamdötverz

dachte,
:

So, daßer voller Gram durchalle Bü�chelief,

Bey jedemSchritte�kund,und Phyllis! Phyllis!
“

fiefs

Vermuthlichhatte�ieein Satyr wegge�tohlen.

Allein es war zu �pätden Räubereinzuhohlen,-

Der kleinenGalachee-gieng �elb�t�einKummer
:

: nah,

Wo�ieihnaufder Trift alleine�iben�ah,
-

“

Fieng�iezu trö�tenanz Er�olltenichtmehrklagen,
Und denVerlu�teinmal �ichaus dem Sinne �chlaz

gen..

2E

Dieß
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Dieß alles wär anjest der Phylliseinerley.

Daer �ieeingebüßt, wär er ja wieder frey.

Es wúrde �ichdoh wohlin die�en�chönenGründen,

Noch eine Schäferinnvor einen Thyr�isfinden.

Alleindießmachtenur den Schäfer mehrbetrübt,

Er merkte, Galatheewar �elb�tin ihnverliebe,

Erhaßzte �iezwar nicht, doch ihr �einHerz zu
�chenken,

Kam ihm�oGaueran, als gar nichtmehrzu IE
Wo�einePhyllis blieb. Nur die�eswar ihm

;

leid,

Die kleine Nymphegiengihm, �eitgeraumer -

ZZ Zeit,

Auf allen Schrittennah; und war ihr nichts
gelungen,

Sohatte �ieihm dochzwey Lämmer aufgedrungen.
Dafiel ihm allemal beyihremBlöken ein,
Er múßtewenig�tensdochwieder dankbar �eyn.

Er wollt ihr auchdafürdrey junge Böcke gebenz
Allein er �ah�ie�tetsmit Eiferwider�treben,

eL H 2 Sie
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Sie nahmdieBöcke nicht, Es wax ihr nur um

ihn.
i

Was �ollteThyr�isthun? Sie auf einmal zu

: fliehn,.

VerbothdieGegend�elb�i,Sie konnt ex niché

vermeiden,

Ex rußitemehrentheilsbey ihrenTriftènwéiden,

Dem allen dachter nach, �aßund vergäßnun

« gar,

Daß�chonder Abendda, er nochim Feldewär,

Der



Der verliebteAlte.

mo war tein jungerSchäfermehr.

Es fielbereitsden �teifenFü��en�chwer,
'

Denalten Körperfortzutragen,

Ein welkesHaupt , woraufdas dünneHaar

So weiß, als Schnee,und fa�tnochwei��erwar,

Bewegte�ichfür Schwachheithin und wieder,

Und �enkte.�ichbis auf die. Bru�thernieder,

Päleriónwar ein. abgelebter.Mann,

Wie uns die Mahlereyden. Winter bilden fann,

Allein was meynt ihr wohl, ihr Schönen2

Er�ollte�ichnach�einemEnde �ehnen,

Und �ehate�ich,�owahr ich hierzujüngerbin,

Nach Cyntien, der �chön�tenSchäferinn,

Hig Wie
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Die Liebe,die oféWunder thut,

Begei�tertedes altenSchäfersBlut,

Er wün�chtewieder jung zu werden,

Drum zwang er �ichzu munteren Geberdon,

Soalt und {hwächlihals er war,

Soglaubt er doch, er �äheklar,

Daß ihn der Götter Gun�tan Kräften�tärker

machte, #

Und Reiz und Anmuthnoch aus �einenAugen
lachte.

Genug, er war verliebt,und auch nochreichdabey.

Drum,dacht er, �tündes ihm,gleichjungenHirten,

frey,
Von�einerZärtlichkeitden Nymphenzu erzählen,

Und �ichdíe �chön�tezu erwählen.

Die Wahl gale, wie ge�agt,der jungenCyntia.
Er liebte �ie,�obald er �ienur �ah,

Und �ah�iekaum , als er ihr �chonentdeckte,

Daß �é#den �tärk�tenTrieb in �einerBru�ter-

wette.
:

Die
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Die Heerd,auf die ergleichmit �einemFüzgerwies;

Bevor er Cyntien zur Antwortfommenließ,

Sprach die�er�chlaueGreis,�ollhalbdie Deine �eyn,

Wenndu michlieb�t; hierfieldieFurchtdem Alter

ein,

Drum �eßter nochhinzu: Jedochmichganzallein,

Was�ollteCyntia dem alten Schäfer�agen?

ahr Schônen, �eydgerecht,und helferair �iebe-

flagen!

Drey Ziegenund ein Schaf, hierausbe�tundihr
:

Vieh,

Und mehrbe�aß�ienicht, und hiervon lebte �ie.

Er �chenktdir, dachte�ie,die halbeHeerdegleich,
Dießgalt beyCyntienein halbesKönigreich.

Welch freyesMädchenwird �ichlange nochbe

denken,

Aus Hoffnungreichzu �eyn,�einArmuthwegzu-

_�cheufen?
|

Sie gab dem Nußkennach, doch.�agte�iedabey: ;

Jh fürchte, daßdein Herzzu kalt zur Liebe�ey,

H 4 Pale
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Palemonaber �chwuhe, zu �einesAlters Ehre,
Sie �ollte�ehn, wie junger in der ticbe wäre.

Palemon�{wuhrnichtfal�ch: Zu jung und auh

zu alt ;

Fn beydeni�tmannoch zur Liebe viel zufalt.

Ein jeder Stand hat �einePflichten,
Und ein Verliebter hat die �hwer�tenzu entrichten,

Dieß�tellte�ichder Alte �elbervor.

Vielleicht,daßer den Muth und auch die tu�tver-
z

Zetgiat lohr?

O nein! Er meynt die Kun�tzu wi��en,

Die durchder �chlauenMänner Li�t

Erfunden, oft ver�ucht, doch nie bewähreti�t:

Mic Worten und mit leeren Kú��en

__

Der Zärtlichkeitgenug zu un 3

|

Bey �einerCyntie,durch�cherzenund durch�pielen,

Sich zu erwärmen, nichtzu kühlen,

Und unverdientin ihren‘Armenauszuruhn;

Die �chôn�teNymphezu be�iben3

Die Perl zu haben, nichtzu núóen,
Äs

;
So
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So denkt der Greis, jedochdie jungeSchöne
nicht.

Woran ein Mädchen�ecs
vor �einerHochzeitdens

fet z
Wovon es oftvexbluhmtmit �einer.Freundiun

�pricht:

Warum derMännerToddie treuenWeiberfrän-
fet;

ZF:

Kurz, was ihrSchönen�chästund kennt,

Wennsauch keinMahlermahlt, und auchkein
Dichternennt,

Dieß fiel der Nymphe�tündlichein,

Und darum�uchte�ieder Altezu betrügen.

Dochkonntedie�esmôglich�eyn?

Erfahrungund Naturund Liebemüßtenlügen.

Hier �agichöffentlich, zu eurer,Ehre, nein.
Sie geben�ichdenHand�chlag�ichzu lieben.

UndbeyderName wirdin einenBaumge�chrieben,
Die SchäferinnverehrtdenGreis,

Andem �jenichts zu liebenweiß,

ÖH5 Doch
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:

Doch’�chade,dachter / fürdieEhre,

Wenn ich kein zärtlichWortaus ihremMande
NEE: hôre,

Alleiner hôrtes zeitiggnug.

Ein�kküßter�ie,unddacht,er küßte�ierechtklug;

Sehr �tark,�ehrlang�am,�ehrbedächtig,

Denndieß zu thun i�tauchdas Altermächtig.

Er nahm�iezärtlichin den Arm,

Sie ward erhígtund ex kaum warm.

Jedochein Kuß,ein Druek, mehr war ihr nicht
be�chieden;

Und damit �uchte�iederAlte zu ermüden.

Allein ihr Weiber�agt,womit�eydihr zufrieden?

So zärtlichauchderGreis �ieküßtund drücktund
�pricht,

So�agteCyntiadoch�tets:Du lieb�tmichniche.

__
Er �hwöhrt,ihr GlaubefodertZeichen,

Den weder Kuß,nochDru, nochWortegleichen,
Was, �pracher , will�tdu mehr?

Dießzu bekennenfiel den jungen tippen�chwer.
:

a
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Jn ihremAugewars zu le�en.

O! wär ih dochfür ihn beyihrgewe�en,

Wie hâttemichdie Schône aichtgerührt.

Wie hurtighättemichihr Augenichtverführt;-

Wie em�ighâtt-ichnicht darinnen buch�tabirt!

Doch wer nichtsmerken will, dem mußmansdeutz

lich�agen.
|

Jhm �agtes ihrelo�eHand,A

Und wie; das i�tmir zwar bekannt,

Doch ihr könnt auch einmal etwas zu:rathen
citt wagen.

Der Alte, welchernur fürAng�kerrôthenfann,

Spricht augenblicklich: horch!mi dúnkt
, Me-

lamp {lägt an;
Es i�tmir immer �o,als hôrtich etwas bellen.

Das Zeicheni�nicht gut , wenn mir die Ohren
:

gâllen,
|

Und Hieraufeilet ev zu�einerHeerdehinn,
Und �pricheauchnicht: klomm mit, zu �einerSchà-

ferinn,.

Sie
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Sie konnte �ichnichtbe��errächen,

Als ihrerLiebeBünödnißbrechen, :

Sie �präch,
mit zärtlicherDewalt:

_ Washilft mir deinehalbeHeerde,

Wenn ichdafürnur halbvon dir geliebettoecde?

Verliebter Alter , deine Li�t
y

Zeigt, daßdu zu der Lu�tzu alt,

Dochaber nochzu jungmichzu betrugenbi�k,

Sobald �iedießge�agt, verließ�iegleichden Ort,

Undòtrieb vergnügtund freydie kleine Heerdefort,

Deralte Schä�erwardver�pottetund verlacht,

Und einmaltrug man, in derNaché,

Ihm einen Strohmannvor die Thúre.

O wenndoch,wer ihmgleicht,auch�einenSchimpf
erführe!

Ein
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Schäfer�piel.
Per�onen:

ShâfeË Schäférinnen,

Damóöt. Tiren. Amgarillis Silvie;

Er�terAu�tritt.
Damòdetund Silvie,

+.

Damoetz

A ge�chehn!
Der �chwarzeSchöpsi�fort; ha�tdu ihn nicht

ge�ehn?

IG
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E giengnux in den Bu�ch,die Sprengelaufzu:
�tellen.

Und
td

Hylaxlief mix

:

nach; �on�thâttemich�einBellen

Gewißzurückgeruft.Spiel�tdu mir eine U�t:

So �ags,mein Vater {mählt; du
weißeja, wie

2
bte kh er i�k.

Silvie

F< !deinen Schöps ge�ehn?ichdachte„ was dir.

8

y fehlte

Ja, wenn dochnur einmal dein Vater auf dich

�{hmählte!

Du läßtden ganzenTag die HeerdeHeerde�eyn,

Kreuch�talleHeckendurch, fäng�tSR
ein,

Und läuftein Schafdavon, weil du nichéda
ges

blieben,
Sowill�tdu liebergardieSchuldaufandre�chieben,
HättichdenSchöpsge�ehn,ichhâttemichergóbt,
Und‘ihnmitgrößterLu�inochweiterfortgehebt.

Soll
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Soll ichdenn etwan gar furdichdieSchafehüten,

“Und zu den meinigenmir enen Hirtenmiethen?

Nicht ene;das wäré recht? Es thâtewirklich

nothz :

Dulie��e�tes ge�chehnund würde�tniemals roth.

Damóöt.

Ver�telledi. nur nicht, du ha�tihn �elb�tverz
borgen;

Wenndu �obó�ehu�t,�obinichohneSorgen,
Schon zweymalha�tdu mirs fa�teben�ogemacht,
Under�tauf michge�chmählt, hernachmichaus=

gelacht.
Gieb nur den Schôpsheráus,eh gehichnichtvom

Flee,

Halt,halt, was regt �ichdenú dort in der kleinen

Hecke?

Da A das ‘armé Thier, ach!�iehdoch, wie es'

: frißt!
Duha�tes angefnüp�c,Nun �ieh�tdu, wié du

BE

Sil-
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“

Silviè,

Käâmés auf mich nur an, du �olle�tket Sthäf
behalten.

Will�tdu ein Schäfer�eyn,mußtdu dein Amt

;

verwalten,

Duweißt, daßTag für Tag dein alter Vater

feife,
:

Und denoch�org�idu nicht, öb�ideinVieh
verläufe.

Du tf gewißvoi mir kein Band
eu Fe�té

friegént

Bleib�tdu init fün�cignichthüb�chbeyderHeerdé
liegen. “is

Daméöt:

Wohlan,du �ollauch�ehn,daßichdir folgenwill z

Nur �chweigmir die�esmal mit �olchenReden�till.

Genug,
n

meinSchôpsi�da; nun’bin’ich vas
Freuden,

;

Er
|
mog,wenn dirsgefällt, hier nochein wenig

weiden;

JH
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ch hâbe�elbernôchnichtréhtéu�tzu gehnz

Mein Hylax bleibt indéßbeymeiner Heerde�tehn,
Derkann die Schaferecht= = - ‘ichiveiß,daß�ieibn

Fennen,

Und wenn er einmäl fnorré,�chonin einanderrennen.

_

Du��ieh�trecht�aueraus! Hab ich dir was gethan?

Ach�chôneSchäferinn,�ichmichdochfreund!BA
an;

Sito

Bashâteichabernun die ganzeZeitvomGáchen2

?

Sobald du zumir kômin�t;�ollichGe�ichtermachen,
Wie du es habentill�k,Gefälledirs nichtbeymir ?

Jchhaltedichja nicht, du bleib�tja �elberhier,
Und hôrenur

, Damôtzi will dir etwas �agen:

Du�ieh�tmichimmer an ; das kann ichnichtver-

‘tragen,

Damét,

Ad!du gefäll�tmir �o!Was�chôni�,�ichtinan
gern.

: Silvie,
Eihweisnur,ichfennedich; dubi�tderflareKeri,
“e

Ÿ Nein,
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Nein, wenndu �on�tnichts ha�t,�olaß michnur

zufrieden. /

Ih fi �ogut, alsdu, Hiermit�indwir ¿eivis.
Damót.

A E
! Ach!Schäferinn,ein Worr! das

hie
«fr dh |

Silvie. |

Waswirds nun wieder�eyn? Wohlan,�o�äges

Damóôöt.'-

achbin - - - ver�prichmir i du will�tnichtbö�e

werden,

Silvie.

AG!civas nicht auf ; du-mach�t
j

jawohlGe-
behrden!

Daméöt.

Jc bin ==

|

|
Silvie.

Was bi�tdu deun?

DR
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_Dâmöts | RE

Dugeh�thernächnurxfort.

Gau GL

Damdôt,ach�chäniedich!das i�teinlanges Wore,

:

Dâmóöt.

Achbin - - - dir gar zu gut.

Silvie:y
_Jch dachte¡ wases wäre,

Damst.

Dufäll�tmir in das Worc.

Silvie.

Nun, rede nur, ichhôre!

Damóöt.

Ja, �chön�teSchäferinn,jeht i�tseinhalbesJahr,

Alsichmit dir zugleichaufDamonsHochzeitwar;

Jh tanzte kaum zweymal, und von den Schäfez
| rinnen :

|

“Gefielmir feinereche; Sie wurden es uchiintiéü,
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“Allein, �ôbald nur Lu mit deiner Mutter kam�t,

Fühltichden Augenbli>,daßdu mir etwas nahm�t,

Und das vermißtichgleich} denn kurz,ehdu ge=

fommen;

Hatt iches nochgehabt,nun wares mir genommen.

Tirenen kenn�tdu doch, dem�agtichallesdießz
Erlachte , daß er �ichrecht in die Zunge biß,

Und�agtemir ins Ohr: Dudar \t dichnichtbez
:

trüben, N

Damôtas , merke dirs, fo fängtman an zulieben.

Fc aßund trank nichtmehr; und blicféeüurauf

„dich:

Zogdich ein Schäferauf, �ogleichverdroßes mich,

Oftfalleich lu�tig�eyny
und michvon au��en

zwlägen:

Allein ih konnte gar kein Wort zu Marktebringen.
DieSchä�ermerkten es; �iefragten: bi�tdu

: umm ?

Was fehlt dir ? �ägés uns. Mir ? �prachich:

Nichts, Warum ?

Von
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Von die�erHochzeitan war ich.nun nichtmehr

munter, :

Die Sonne war �chonoftgar langeZeithinunter,
Und ich,achSilvie! und ich trieb nochnichtein,

Jh �aßund dachtan dich,und�prach: Wo wird�ie
:

�eyn,

Die �chöneSchäferinn? oft wollt ichalles wagen,
Und �elberzu dir gehn,und dir mein Leidenflagen,
Doch, wenu ich zu dir kam,�ah�tdu �s�aueraus,
Als wäre dirs nicht recht,

-

Sieh den verwelken
Straus,

Fh habedir ihn�chon�ovielmalgebenwollen,
_

Unòteagihn nochbeymir. Das machrenur dein

Schmolleu.

j

Silvie,

Dured�kdochwunderlich.
|

_Damdôt,

|

Du will�tmichnichtver�tehn.

Fragnur Tirenen�elb�t,da kfômméter gleich, Tirèn!

LEE Zwet-
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Zweeter Auftritt.
Tixen. Damödt,. Silvie.

Tircen.
:

ChuLeute,�agtmir nur, was habt ihr denn zu

:

: �treiten ?

Damóöt.

e damit Silvien , ich kann�ienichtbedeuten.
Silvie.

Daâßt
e

er michnichtgehn.

Damóöt.

Jch �age, ih wär ihr gut,

Das nennt �iewunderlich.
|

Tiren.
2

Wenner dir �on�tnichtshuf
;

«

Somußtdunicht �o�eyn.

Silvie.

|

Dai�t er hergekommen,

Und�pricht: Jchhättihm'leßt,ichweißnicht,was,|
genommen,

Bey
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Bey Damons Hochzeitlu�tz er hâttedirs geklagt,

__Duhâtte�tihm darauf vom tieben vorge�agtz

F�tdas nichtwunderlich? Was werd ih ihmdenn

nehmen?

Unddochgiebter mirs Schuld. *Damöt,du �ollt
____dich �chämen.

:
Damóöt.

"Jh meyne ja nur �o.

_Tiren.

O! �telltvas Zankenein.

Damöthaerecht,du auch.Jh muß�einZeuge
�eyn,

| Jchdenkenoch daran, was er für Augenmachte,
Als deine Mutter dich

i
in un�reReihenbrachte;

Datieferaufmichzu, und�prach: Die Schäferinn,

Und wies dabeyauf dichmit�einemFinger hinn,
Dienimmtmiretwasweg; was�ollichjeßoma-

chen?
Jc weißnicht,wiemir i�, Jh mußteherzlich

;

2: AOen,
A <0
Ÿ
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ch �ahes ihmzugleichan �einenAugenaù,

Daß duihmwohlgefiel�t.Sieh,wieichrathenann.

Ich �prach:�ienimmt dir nichts,
-

Viel Glúcfszu

die�enTrieben,

Wem �ozu Muthewird,der fängt�chonan zy lieben.
|

Gewiß, échhatterecht, er war in dichverliebt.

Er hiengnur�tetsden Kopf, undthat fa�t�obetrübt,

Als neulich,da einmal �einVater auf ihn�chmälte,

Weil ihm ein Zicfelchenan �einerHeerdefehlte,

L

=

*

Damót.

Daha�tdus nungehört! mir glaub�tdu nichéein

Wor,

Ich will auchwieder gehn.
-

E

Silvie.

Wer hältdichdenn ? gehfore!
Damót.

Jh gehe dochhichtweg; du foll�tmichdochniché

zwingen.

Yeßtwill ih nur denSchöps zu meiner Heerde
bringen,

Tiren,
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Tiren,du warte�thier„ ich komme gleichzurü.

Jet geh ich,Silvie! gieb�tdu mir keinen Blick ?

Silvie,

Was? Bli?

Dritter Auftritt.
Tiren.. Silvie,

: __Tiren.
Oh <! Schäferinn,du thu�tauchgar

zu �prôde.

Erliebtdichja �otreu. Dubi�tja �on�tnichtblóde.

_Jchweißgewiß,daß.du den Schäferrechtbetrüb�t,
y

Ge�tehemir es nur, ob du ihn heimlichlieb�t?

Silvie.

Jch bin Damöctengut, ichwill ihnauthnicht ha��enz

Nur werd ich mich niemals die Liebeblenden la��en,

Da kômmtDamóôcasblind ; mich machéex wohl
nicht dumm.

|

Gewiß,ichliebihnnicht,ichweißauch�chon,warum.

S4 Tt-
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Tiren. i

Ulleinichdâchtedoch, er �olltedirgefallen;

Damdöt i�tjung und hüb�ch,und wird ja fa�tvon

allen

Ju un�rerFlußrgeehrt. Was nur �einAuge

�ieht,
Macht�eíneHandauchnach;�pieleer ein Hirtenlied,

So klingtsgewißrechtgut ; er pfeifetauf zwey
Blättern,

Und �chlägtdochdreyfachan, du�ollt�kihnhôren
fee :

Silvie.
_Das fann meînBruderauch.

 Tiren-
iy

;

Sk�chleudertauf ein Haar.

Du weißt, Ufkar�ishat�oeinen klugenStaar.

Der wollte ge�ternfrüh,ichwerd es nichtverge��en,
Damÿcewargleich nichtda, von �einemKä�efre��en.

Allein er fam dazu,und �ahden fremdenGa�t,

“Undwarf, drum i�tev os tifar�en�overhaßt,
Mié
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Mit einem Steine hin,

uns traf den Staarmas,
leider!

Gerade vor denKopf, Das that er mit der
___

Schleuder.

Dalag das arne Thier,
Silvie:

MeinBruder {hleudertUAE
y

y Tirés:
j

Damèt�chwimmtwieeinFi�ch,erlegt �iihauf
d

den

A Bauch,

Und darfnur einen Fuß ein wenig�eitwärtsfrúm=-
:

:

men,
Sokanner daisdern Strohmentgegen �chwim-

men.

Silvie.
MeinBruderthuts iyi vor.

Tiren.
Er tanzt ; du’glaub�tes kaum.

Verwichen�pieltenwir,dort um den großenBaum;

Dawies ex �eineKun�t‘ex tanzte ganz alleine,

Wir �ahenihmnur zu; �smachters mit dem Beine.

Sil-
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Silvie,

Dasfann mein Bruder auch,

CUL >,

NES

¡

“Und laufenkann er rechf,

Esholt ihmkeiner ein, Silvanders neuer Knecht

Sthie�itauchzwarivieein Pfeil; alleinichwill es
RE �{wöhren,

Damaslâu�tihmvor, und �ollsihmnochwohl
lehren,

‘

Silvie.

WasHater nun davon ?

Tiren,

SE fônntichs nur �ogut!
_ Dochwie gefälltdir das? er nimmt dir �einenHuth,

Und wirftihnin die Höh,uund fängtihn mitdem
(

Kopfe,

|
__ Silovte.

Dasmöcht.ih nur er�t�ehn,

Tiren.
Gele!aber mit dem Knopfes.

Das



: T4.
Dáë ift direiñeKun�t!er�tmacht er mit der Hand
Sogroß, als wie der Knopf, ein Grübchenin den

Sand,
Hernah o nimme er ihn, geht über furifzehn

Schritte
Bon �einemGrübchêriwêg,und wirft ihni

ín eS
Mitte,

Und zwarnochhinterrücks,reché,daßer liegenbleibe.

Silvie

Ah �chweig!

Tirer.

_Du�oklé�tihn�ehn,wenn er die fetreibt z

Hateiner aufgematht, �owird eres gleichinnen,
Und i�tauh wie der Wind mic �einèmStocke

drinnen,

Silvie,
Ja, ja, das i�t�chonbübfh.

Bier-
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“

VierterAu�tritt.

Amarillis, Tiren. Silvie:

__Amgarillis«

| Det Ticyrus!

Daßer bochallemal diè Wette gebenmuß,

Dasi�t das dritté Schaf.
©

Eiren.

Hat Ticyrusverlohren?

< Amgarillis.

á.dt: wer heißtsihmauch? ichhâttes

läng�t
| — Ver�hwohren,

Er weißes zum voraus, daßThyr�is�tetsgewinnt,
Dochfängt er mit ihman; Esi�t,als wärer blind,

|

Je, daßichnichtmeinVieh nurzu ver�pielenhâtte!

Silvie.

NuiaT �ageinirs,waswar denn ihréWette ?

Ama-
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Amgarillis.

;

Wie Tityrus- nun i�t; ex fiengzum Thyr�isan

taß�ehn,wer unter uns am weit�tenwerfenfann.

Jh �ebedir ein Schaf, was gieb�tdu mir dagegen?

Jh, �agteThyr�isdrauf,will dir einBand erlegen,

Hierauf nahm Tityruszu allerer�tden Stein
/

Undwarf nochweit genug bis an den furzenReihn,
\ Eswarmir�eib�tenlieb z alleiner �ollnichtshaben,

DennThyr�iswarf,undfambis an den �chmaleii
Graben.

Tiren:
Was �prachdenn Titytus?

|

Amarillis,

Nicht vielz..waswar zu thun?

DasSchaf war einmal wégzer konnte dochnicht

ruhn,

Und wollte nocheinmal, undzwar um eine Ziege.
DochThyr�isgiengnichtdran, er hatte�chonzur

Ri Gnüge.

Sein
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E

Sein Schafwar ihmgewiß;ét�agtenichtein Wort;

Und führteben Gewinn�tzu �einétHderdefort.

Tiren:

WeaTicyrusúun auch einmaleinSchafverz

: i �pielet!
Schglauberoarlichnicht,daßer denSchädenfühle.
Erhaëja Viehgenug.Man�iehtnur �eineLu�t,

Wenner im Thaletreibt, Hâttiches nurgewußé,

Ichhâtte�elb�tmit ihmnocheinmal wetten wollen,

Dahâít er mir gewißdieZiegegeben�ollen;

Amarilis.
a Gl

Wer giebtdenn gleichein Schafum cinenStein:
wuxf hin?

Tice

a\< wages allemal; denn wenn ih glü>lichbis,
So nehmis garzugern , verliehrichgleichzu

weile,
/

Wastues?einSchäfermußGewinúundSéhd-
—

‘pen theilen.

Silz
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Siloié.

Das wäre nichts�úrmich. Jch habe�tetsgehört:

Behalte was du ha�t.Wer den Verlu�terfährt,

Dem i�tes dochnichelieb, Du würd�tes elbe
�agen.

Verliehre nur einmal, hernachwill ichdichfragett,

Amarillis.

Je, glaubedochnur niche, daßers im Ern�temeynt 4

Er �prichtbeydir nur �o,undi�dein be�terFreund,

Wenn du nichtshabenwill�t; ehwird er dir�ein
Leben,

Als nur das �chlecht�teLamm von �einerDe
geben,

Tirenen fennichwohl. Jh bathihnleßteinmal,
Da mir des NachtsderWolfdie be�teZiege�tahl,

Er �ollremir docheins von �einenSchafen�chenken,

Und meyn�tdu, daßers that2

Tirxént,

Du kann�tmirs nichtverdenken:

K Mein
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:

MeinViehträgéwenigein,die Zahl i�tauchnicht

O
€43

|

i

Jch werde gar zu viel durchRaud und Hu�tenlos;
:

Amarillis,

ch �chwöhredirs, Tiren,ehichein Schafver�pielte,

Vielliebergäbichdirs,wennichauchnichtsbehielte,
Allein, du {hlug�tmirsab ; mir,deiner Schä�erinn,

Jch bitte dichnichtmehr.
Tirxen.

So wahr ichredlichbin,

Verlange,was du will�tnurnichtsvon meiner

Heerde,

Und�ieher�t,
ob ich dirs hernachver�agenwerde,

Amarilliso.

Ja, kämes nur drauf an, es würde nichtge�chehn,

Silvie.
|

A achlaßuns jeßtdochden Gewinn�tbe�ehn:

Du’ GurAmarillis) bleib�tinde��enhier; wir bleiben
gár nicht lange.

E dir dieZeitmit einem Waldge�ange,
Und



__
Und wenn Damótas fômmet,�o�agésihmnur �rey,

Er könnte wieder gehn, mir wär es einerley,

Jch weiß,du bi�t�ogut , und bleib�ibeymeinen

Schafen.

Ainárillis,

Ja, macht dochnur und geht. -

Silvie. 2A

Allein du mußtnicht�chlafen.

Fünfter Auftritt.
Amarillis.

h Sie �inget,

(Geierhórtih, rechtin �tillerRuh,

EinerAni�elin dem Walde ju,
:

Als ich nun da �aß,

Und mich fa�tvergaß,
Kam Tirenund �prach:

Nun habih dich!
Und küßtemih. R
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Sech�terAu�tritt.

Damóöt. Amagrillis.

Damóöt.

y denn dein Lied�chonaus ? ichhabezugehört,

Und, weil mirs wohlge�iel, mit Fleis dichnicht

ge�töhrt,
Und �prach; nun habichdich! Ach! könne ichauch

�o�ingen;

Und nur von Silvien ein freundlichWorterzwin-

gen.

Woi� �iedenn anjeßt? Sie fliehtwohlgarvor

j mir?

Das hâttenochgefehlt! Tiren i�tauch nichthier?

Amgarillis.

Sie �indnichtallzuweit, und mix i�aufgetragen,

Und zwar von Silvien , dir, wenn du käâm�t,zu

�agen:

Du môöche�tnur wieder gehn,
|

Dae
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Damóöt.

Ich, �chôneSchäferinn?

Amgarillis,

Fa , du!
:

Damóöt.

Ach!daßich dochnichtmeinermächtigbin,

Achwollte mich�ogleichaus die�erFluhr.ent�ernen,
Und, harte Silvie; dich ewig meiden lernen,

Du weißt, ich liebe �ie,ichhabes dir erzählt,

Daß michder Himmelrechtmit die�erLiebequält,
Sooft ichbeyihr bin,�o�chwast�ienur von Heerden,

Und�iehtmichfa�tnichtan. Sollt ichnichtfurcht-

�amwerden ?

Bis hieherhabich ihr noh nichteinWortge�agt,

Nur heute habich es das er�temal gewagt.

Allein was hilft esmir ? �ie�uchtmichzu betrüben,

Sie�pricht: �iei�tmir gut, und will michdochnicht
lieben,

Ach! �chôóneSchäferinn,�prichdu einmal mitihr,
Mirtrauk �ienicht�oviel + vielleichtgehorcht�iedir.

aas K 3 Jh
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Fchwarte, bis�ilekömmt,erklärihrdochmein LeidenZ

Und �chlägt�iedirs auch ab,�owerd ichwillig
�cheiden,

: Amgarillis,

Damôöt,du tauer�tmich,du lieb�t�ieviel zufrüh,

ch habes läng�tge�agt, er�pahrenur die Múh.

FürJugend fann�ienicht deinzärtlichHerzerfen=
|

nen.

Sie �iehtdir etwas an, und weißes nichtzu nennen.

Druméômmeésihr fremdevor. Sie hatdichheim-
lichlieb,

Doch,glaubemir,einBaum fälltnichéauf einen
:

Hieb.

Damoóöt.

Du ha�tvolllomrnenrecht,allein du kenn�tdie tiebe,

Es �tehtja nichtbeymir,daßich�ienochver�chiebe.

Du�prich�t,ich taure dich, Die Reden �indwohl

gut.

Jedochdein �chlechterRath benimmt mir allen

. Muth.
5 Amg-
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_„Amgarillis.

Es liegtja nichéan mir ; wennsnur ‘die Zeít er-

_—_laubce,

Und. ihreJugend nichtdireinBekänntnißraubte,

Das du�o�ehnlichwün�ch�t.Allein,ichwill..nicht
run E-

Jch will,�obald �ielômmétfürdichden Antragthun,

Du dâchte�t�on�ten,gar, ich wollt es hintertreiben,
Nein, nein , Damöt , du irr�t,dufann�tzugegen

bleiben;

Und redichdir nichérecht/ �ored ihr�elberein.

Wirbeydewerdendochwohlihrermächtig�eyn,

_____Damóôt,-E

Nunja, dochhôrenur! Wie will�tdudenn nun

�agen?.

Du mußtmich aber auchinmeinerNothbeklagen.

Denn, wenn �ie�elber�ieht,daßdichmein Zu�tand
rühre. i

Werweiß,ob �iedadurchnichtgleichesMitleid
:

�púhrt?
:

K 4 Amg-
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Amzatri�llis.

Sie i�tja nochnicheda.

Damot.

Sie bleibt auch ziemlichlange.

Gieng denn Tirenmit ihr? es wird mir würklich

bange.

Amarillis,

Sieh dochge�chwindehin;Damöt ; wer fômmt
denn da ?

E

Damóöt.
:

Gewiß,da kömmtTiren und meine Silvia,

___. Siebender.Au�tritt.
Amarillis, Tiren, Damdt, Silvie.

E

Amgarillis.

: Pu, �chöneSchäferinn, du geh�tvon deinen
:

Triften,
Und AUETirenen mic!was �olldießBey�piel

“�tiften?

Tiren,
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Tiren, wo du nur jet nichtbald gekommenwär�t,

Sofánd�tduE nicht mene
|

Tirén,
Damóöt,

“ Damsot.

Fa, wie du hôr�t,

Amzgarillis.

Meianein, ich-�cherzenur: du mußeénicht gleich

verzagen,
-

Damètliebt Silvien , und hat ihrvielzu �agen,:

Er fam und �uchte�ie:ih hießihn wiedergehn,

Allein,datraf ichsrecht; er bliebganz traurig�tehn,

Und�ahmich furcht�aman , als wenn er fragen
wollte :

Ob er denn Silvien nun gar verlieren �ollte?

Silvie. \

Michwunderts,daßDamöt �chonvom Verlieren,
�pricht,

o
ls

Er hat michnie-gehabt,und kriegtmichauchwohl
_niché. i

eS Mein
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Mein Vater kann mich‘nur, keïnSchäfer�on�t

verliehren.

Damóôtbetrügtmichnicht, er will michnux ver

führen.

_Amgrillis.

Damöt, �orede doch!

Dame. e

Ach! laßes dochge�chehn,

Daß ichdichliebendarf, damits dieSchäfer�ehn,
Das Fe�ti�tnichemehrweit.

|

Silvie.

O! rede nichtvomtieben.
e

Bi�tdu denn darum nur aufmeiner Trift geblieben,

Daß dumich liebenwill�t? Nein, meineMutter
�pricht

Zu Hau�e�tetszu uns: ihrKinder,liebt mir nicht.

Die Liebe machtnur faul, und i�tein �chlechtVer-

gnügen,

Drum folgty ihr werdetdochnochreicheMännex

friegen.
Ge-
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Gewiß,du fäng�tmichnicht, laßmich nur unge-

�töhrt,

Und liebe nur fürdich; das i�tdir unverwehret,

__Amgarillis.
Ach�ollte�tdu nur ert die Liebebe��erkennen,
Du gâb�tnoch etwas drum; jet hör�tdu �ienux

nennen,

Und weißtniché,{vas �iei�t. Mein Mund, dex
niemalstreugt,

Sagt hiermitohneScheu, daßdeineMutter leuge.

Damót.
|

Frag Amarillennur , die liebetauch Tirenen.

Gewiß,�iewird �ichnichtnachandrerFreude�ehnen,

Als ihr die Lebe macht.

Amarillis,
Wir�indeinandertreu,

Und hütenbeyder�eitsdochun�erViehhabey.

Tiren.
Daß icheinSchäferbin, das machtGeburtund

Heerde,

Allein,die Liebemaché,daßicher�tglücklichwerde.

Jh

\
z
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Jch habes nichtgewußt,woraufmein Glückberuht,

Nunaber �chicher�t, wie viel die Uebe thut.

Damót.

Und du, o Silvie, verachte�tdie�eTriebe?

Silvie.

Jch weißja nichts davon ; be�chreibmir dochdie

Liebe. |

Damóöt-.

Dietiebe fähleman recht. Sie läuftdurchs
ganzeBlut,

Man�iehteinander an , und i�teinandergut,

Und fühlt- = - ih weißnicht vas verlang�tdu

mehr zu wi��en,

So weißichfeinen Rath,alsden,ichmußdichkü��en,

Silvie.

Warumjdenn? gehdoch nur!

Amarillis.

Nein, er hat reché,Ein Kuß

A�tdas, wodurchman er�t die tiebe fühlenmuß.

Sil-
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Silvie.

5

Wer wehrtdirs ? kü��emich! Jch möchtès doch

erfahren?

Was kann mir denn ein Kußvom Liebenofen=
baren ?

f

Damöt.
Nun, �chön�teSchäferinn,nun habich dichgeküße!

Du�ieh�t,ichweißnichtwie,ach! �ages,wie diri�t.

Silvié.

Wie wird mir �eyn? Damöt,ichhabemichbetrogen,

Die tieb i�tja rechthüb�ch,die Mutterhat]gelogen,
So lieb ich�elbergern , ih habeLichtgenug.

Komm dochfein oft zu mir , dein Umgang macht
mich flug.

Hinführo�ollmir nicht�ofürder Liebegrauen.

Mandarf,ich�ehes wohl,auchkeinerMutter trauen,



Schäferlied.

auf , muntre Heecdeù, in den Auen!
=

Verläuft euchnür nicht allzuweit.

Auf meienSchubkönnt ihr nichetrauen,

Mich macht die Liebe�elb�tzer�treut.

Hier geb ich meinen bangenSchmerzen

Bey �chattenreichentiñden, Raum,

Und rige, mit betrúbtemnHerzen,

Manch Räth�elin den-weichenBaums

Æ # hac MW

AchPhyllis!Oihr hohlenKlüfte,

Sprechtmir dochdie�enNamen nach!

Exzählet, ihr gerührtenLü�te,

Was mir der �chôn�teMund ver�prach!

Jhr habt den Wiederklangverlöhren.

Jedoch, ih weißnicht, was ih will,
Jhr wi��et, daß�iefal�chge�chwohren;

:

Drum �chweigtihr mir zum Tro�te�till.
OE

:

Wie,
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Wie ; Phyllis, kann�tdu michdenn ha��en?

AchSchäâferinn!be�innedich.

Hat dichmein Herzjemalsverla��en? -

O nein ! Murxdu verlä��e�tmich.

Nur du alleine bricht die Schwühre;

Durch die wir un�ernBund gemacht,

Und da ichdeineGun�tverliehre,

Ha�tdu mich�elb�tdarum gebracht.

fi » >

Son�tdachtich; PhylliswirdaufErden,
Die mir gétréu�teSchöne�eyn.

hr Blicf �ollmeine Freudewerden ;

Zhr Kußder FlöheKraftverleihn,
Man�ah uns mit Vergnügenlieben,

Die Aeltern hie��enuns ein Paar.
Was i� davon noh wahrgebliebenè

Rur dieß,daßes ein Jerthumwar,

Ih
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_ü RAE,

F< weiß,daßdeines SchäfersGüter

Weit größer, als die meinen �ind.

Die Liebe {häßtnur die Demüther,

Und �chlägtden Reichthumin den Wind,

Dulieb�tden Schäferum die Schafe,

Und brich�t- was mir dein Mund ver�pricht.

Jm Voraus�ehichdeine Strafe;

Jedochichwün�chédir �ienicht.
* *% X

Wohlan! �okü��edeinen Hirten,

Jc fliehund �eheuchnichtmehrzu,

Und laßeuch beyden fri�chenMyrthen

Jn unge�törtercu�tund Ruh.

Von nun an geh ich aus den Feldern,

Wo euer Aufenthaltmich �chreckt.

i: Komme, Heerden, kommetnachjenenWäldern.

Wo meinen Schmerznichesmehr erwe>t.
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Thyr�is. Silvander.

7 Chyr�is,

(Strandes,hôr�tdu nicht,wie beyder {wühlen
tuft,

Diemuntre Nachtigalluns in den Schatten ruft?

LaßdochMelampenhierbeydeiner Heerde�tehen,

Und komm, Wir wollen jeßtnachjenemBu�che
gehen,

Wouns die Sonnédoch�o�ehr;wie hier,nicht�ticht.

Komm! fauler Schäfer,komm! Silvander,hör�tdu

nicht?

Silvander.

Heb, Thyx�is,hebmichauf : Mein Fußi�teingë-

�chlafen,

ZwoStunden�ibich�chon,und �ehèmêinenSchafen
2 Ini



ón �tillerFreudeyzu. Da’e ichmichergögt!
“Sieh,wie derfleineBockdieweichenHörnerwebt,

Ex machedir Männerchen,und fängtchonan zu

�tußen.

Jch will ihmehe�tensmit cinemKlöcfchen-puben.
Melamp hat �eineNoth: Kaum legter �ichzur Ruh,

So kommtdas kleineThierund hüpfetaufihnzu,

Und �tößtih, -daßer�chreyt::

©

Michwundertsnur

vom Hunde,
5

Daßernichtum�ichbeißt,wenn.ér in einer Stunde

Sö'oft'genecetwird. Gewiß;der Schäfermacht

Sich �tetsdie!be�teZeit:Der Bürger klagt, er

lacht,

EenRes ich:willmit dixnachdeinem Wäldchen

hinken.

VergißdieFla�cheniché;ih werde wackertrinken,

:

Thyr�is5

Du �chleich�k,als wär�tdu lahm. Gehdochge-

N {winder fort.

_ Duläuf�tja’�on�tèngern. O wär es nur der Ort,
:

Auf
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Aufdemwir�eht, nichtwaht? amFe�telu�tig

z

ware,
ió Doris - - beh? dulach�t.Wervatin wie

‘viel Jahren

E die�eswiederföitimt.
af

|

Silvander.
Des

Schweig, lieber Thyr�is,�chweig,
DenTagvergeßich nicht;Jebt denkich an den

BEA Zweig,:

D

Auffa die Ael�ter�aß,die auf:MenaltensPfeife
Den Unflathfallenließ, Wennich meinRohr

ergreife,
So denk ih auch daran. Es i�tmir

l

lächerlich.
Menalkenbin ichgutj unddocherfreutés mich,

Thyr�is._

Silvander,glaubemir,wir werdetwohläufErderì,
Nicht wieder�overgnügtunddhe Sorgenwerdéü.

Du
ws 2 dich,weißtdu noch? zur Doris in das

Gras,

Ihaber �aßtemich, wo Amarillis�aß,
4s Da
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Dagiengs;,da �ungenwir, Michfreundie neuen

|

ieder.

Silvander, glaubenur, uns kömmt der Tag nicht
wieder.

Von nun an habih dir Damöcen er�trechtlieb,

Er �angund �cherztemit. Duweißtja,wie ers

trieb,
É:heste�einenHund,und ‘hta�ichmit den

Mücfeii.

Gewiß,Damötkann �ichin alle Sachen �chien,

& , �telltefh doch�tetsein jedesSchâferchor
Nur un�eriZeitvertreibin �einêrUn�chuldvor:

Wir hättenin der That die Freude nicht alleine,

Die Schäfer�á��en�etsân einenìgrünenReine,

Und�pielten�ich, wie wir , auf ihren eignenLeib

Ein Schäfer�tückchenauf, ‘dießwär ein Zeitvers
treib!

Wirfdich dochgleichmit mir bey die�erEiché
nieder,

Silvauder,glaubenur, uns fômnic der Tag nicht
wiebver,

GSil-
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Silvander.

Dawar i rechtvergnúgt,die Flôthenklangengut,

_ Es �challtedurchden Thal ; was dochdie Gegend

chut!

Siloandergriff �ich,an ; denn �pielt-manvor den

_Schônen,

So mi�chtdieZärtlichkeit�ichfa�tmit allenThônen.
Thyr�is.

i

ZumalwoDórlsi�,unddeinetiederbôré,
Silvander,

Ja, Doris,diemich�etsin meinerRuhe�öhre,
 Thyr�is, |

Was hat Sie dir gethan?
 Silognder,

Sie machtmich - - fann�tdu rathen?

Thyr�is,

Sag esdochfrey: Verliebt. Das�indderNym-
_ phenThaten.

Wasthun die Schönen�on�t? Mir gehtes eben�o,

Ich liebe,was michhaßt,und bin dochimmerfroh. E
t3 Jebt

¿0
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Jebt �ingichfa�tvon nichts, als nur von Amarillen.

Klingt , treue Lieder
, klingt, ihr �ollt’den Hain

erfüllen, =

Silvander.

Der Name Dotis macht die�tummenFluhrenlaut,

Wenny diediebequäle,undeinGe�angRS
“hr‘Grecven/ eilnachjenerGide,

aaf

Wo Dorisan dem Bache�ingt.
Wo�elb�tdie Lerche�chausNeide

Ju die entferntenLü�te�wingt.
Kommé, laßtunsihreti biederhören!

Sie thutes allen Nymphenvor.

So �chôn�pieltauf denHaberröhren
__ Auchnichtdasbe�teSchäferchor,

| Chyr�is,

„Hier�ib.ichein�amundvergnügt,»
Beydie�en�chattenreichenBâumén,

; Worauf.dieÉleinen-Sängerträumen,

3-Wenn.�ieeia-�chwankesAe�tchenwiegt,
Kein
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KeinSchmerz �ollmeinen -Gei�t-erfüllen,

F< dulde, wasih muß,mit:tu�t,

Und denke �tets,mit froherBru�t;

Anjene Tri�tanAmarillem.:>)

Silvander;

Geh, Silvia „mit deinenBândern!* .--

ekt reizetmich:einmuntrer-Thon;1

Die Gegend fanndie Herzenändern,R

Dir giebtmein Undanknichtdenohn.

Fh liebe �elb�tdie:�chlauenBlicke,
Durch die mich:Dorisfurcht�ammacht.

Was hil�tsich flag ihr meinGe�chicke,“-

Die lo�ehôrtmich-an undlacht..

Thyr�is.

Ey, �ehtdoch,wiedie kleine �pringt!

Jehßtwir�t�ieMop�en-mitdem Steine;

Jest�teht�ienur auf einemBeine

Sie dreht�ich, grei�tdochzu,
- �ie�inke!

4 Jet
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Febt kollert �iedie leere Fla�che;

Seht , wieLyciskas�tehtund laurt,

Wodie�esSpiel’nochlängerdauré,

Solauf ich�elberzu und ha�che.

Silvoañdex.

Jhr Hirtenlieder, klingtdochmunfer:
Sorühré ihrmeine“Dorisnicht.

Die Sonne gehetauf und unter,

Der Schatten folgectauf das Licht.

Fc �agtihrviel beyjenenBirken :

Fc habe�ie,�iemichge�ehn,

Nun mögenZeëtund Sehn�uchtwirken!

Vielleichtwird noh mein Wun�chge�chehn.

-Thyr�is.

__ Die �li��enTräume täu�chenmich.

ch dacht ih wär auf jenenFeldern,
|

Und irre nochin die�enWäldern,

O Liebe,du bi�tlächerlich!

Ihr
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Sr Wün�che, fliehtzu Amarillen,

Flieht, laßtder Schönenkeine Ruh,
Und werftihr volle Ro�enzu:

Sie liebémi< um der Blumen willen.

Wie fómméts,daßdie�erTag,daßdie�esHirtenfe�t

Uns �tetsimSinneliegt,und nichtín Ruheläßt?
Noch immer feyernwirs durchun�reHirtenlieder.

Silvander, wiege�agt,uns kömmtder Tag niche
!

wieder.

Silvander.

Ya wohl. Wowerden wir nacheinem Fahre�eyn?

Jch wün�chewegzuziehn, du �timme�tauchmit3

einz

Und dochwollt ichdabeymein Schick�alnochnicht
ha��e

Hf

Müßteich die �chöneFluhrnur nicht �obald ver-

la��en,

Hiexi�tdie Weide gut. Ein nahgelegnerWald

J�zu der Mittagszeitmein kühlerFufenthatt.

is Der



I70

Der Schatten läßtmich-dagar wenigHißefühlen.

Silvander�trecktE hin, und fännquintiedchen

4 �pielenz2 nari
C

Und hörtihmr�iniidzu, �o�pieleter vor �ich.

O furzer Zeitvertreib, wie bald verlichrichdich!

Jh werdekünftignur am Oder�trandehüthen,
Und meiner Schäferinndie HandmitKummer

biethen
Sie denkt,ich liebe�ie,dir, Thyr�is,�agichsfrey:

Die ‘arme dauert mich, ich bin ihr niht mehr
treu,

Son�t�prach’ih: Silvia kann mich allein „ver-

gnügen._
|

O
)
fhneteUnbe�tand!Der Himmel�traftmi

: E gen, id
i

Jh fommin eure

0

SUE; und eineSchäferinn,
Ach Thyr�is„daß ih doch zu:euch:gelommen

bin!

Undeine Schäferinnentzündetmichaufs neue.

Dieß,armeSilvia, dießha�tdu vonder Treue!

Jch
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IHweißin Wahrheitnicht, obmichder Klang

i bethört;
Wernur eínTrillerchenvon eurenNymphenhört,
Wird auchin �ieverliebt, - Du,Thyr�is,ha�tgut

“gona Tachent,

Wär�tdu an_meiner�tatt„ was . würde�tdu nicht
machen!

Thye�isgr

Der be�teRath EHchander,dulieb�tE mehr,
: ‘Siloguder,y

Jh!? nichtmehrlieben ? Nein, derRath i�tmirzu:

�{wehr. i

Viel lieber will ih gar dasSchäferlebenmeiden,

Und în der QUEgehnundin devStille leiden.
:

Tbyr�is.
:

O �chweigund klagemir’jeßtnichtdie Ohrèn'voll.

Dufômm�thierquerfeldeinzman flage,woman �oll,

Seylu�tig,wennananfann-Esfommendochwohl
ZO

On

E D
Da Küniintz:undBates:unsafldieTrift be-

gleiten,
E

Die
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Die tu�ti�t�chlechtfürmich; hörichnochlängerzu,

So werdich�elb�tbe�türzt; dasmachtfeinMen�ch,
j

als du,

Fri�ch!nimm dieFlötheher! Du mußtmir etwas
:

fingern.
Ge�chiinde�pielemirdas tiedchenmit den Sprin-

gern,

Ichhôres gar zugern.
 ‘Siloander,
Eh, �iehdochan, wieflug!

Bemühßedich doch�elb�t, du bi�tjagroßgenug.
Thyr�is,

Duwir�ier�chröcflichfaul,es i�tdix nichtsgelegen,

Wohlan

!

ich bitte dichder �chönenDoriswegen.

Nichtwahr,nun �piele�tdu?Silvandeer, �eynur �till,

Jebtweißichganz gewiß,er pfei�tmir,was ichwill.



Schäfetlies.
SG< muß,‘unddios-un eutetiillèn,I Jhr öden Tri�ten,von euh fliéhti,

_ Genug, ihr trenntmichvon Myrtillen;

Dasi�t, ihrheißtmichweiterziehn.
Son�ttrieb ichinicder größtenFreude
Mein Vieh auf euren fetten Klee.

Feßt�eydihr mir die dürr�teHeibe;
Vonder ichmit Vergnügengeh.

Se À M

Ihr aber , ätigénehmeStunden,

Giengt ihr denn mit Myrtillenfort?

Ihr �eydaus die�erFluhrver�chwunden,
Darum verlaßauchichden Ort,
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< feinen Wun�cherfaufenfann!
WashilfederWun�ch?jjemehtich

h

flage; =
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Je mehrgedenktichnur daran.

GRAW

% * *
y

Wennandre Schä�erBlümen“pflückten,

So�a��enwir in Ruhund tu�t.
M: 2

Denn was wir un�ernSchönen.�chickten,
War nur ein Seufßzertreuer Bru�t,

Wir raubten un�ernSchäferinnen Z

Die FreyheitnichtdurchKranzund Straus,n
Wir konnten ihreGun�tgewinnen,

Und theiltenkeinéGabenaus.
E 3 112M 5

Wir lie��en,wennes uns beliebte,
DenZeitvertreibeinLiedchen�eyn...iE
Wobey man �ichgedoppeleúbce,

Denn �angMyrtill,‘�o�pieltichdreitt,
Oft ,

wenn er �einenHylaxhebte,
i

Und ungefehraus Uebermuth
Ein Hammel�olz�ichwider�ebte,
So�prachenwirder Frevelgut,
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| * M AO

Wothun wirs jet? Jhr wilderZeiten!

“Jhrraubc mir die�esund noch mehr.
Denn�agt, was �ollmix dießbedeutenjus

Jhr macht mir auch die Liebe{hwehr.
Egerie, der SchönenKrone,Ó

i

Fliehtmich und meine teiden�cha�t.
Jet hat �ie�ich, mir rechtzum.Hohne,-

- Yn CorydonsGé�taltverga�t.‘
s * *# *

Hierfolgt ein Kummer auf den‘ andern, -

Die Fluhr wird mir dadurchverhaßt.
Ein Trieb zur Ruhe heißtmichwandern,
Undalles i�tmir hierzur ta�t,

Vielleicht wird endlich mein Ge�chicke

Jn einer fremdenGegendfromm.

Bleibt, wü�teTri�ten,
bleibt zurúce!
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